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7

Vorbemerkungen

,,Was Sex betrifft, da laB ich mir von niemand
dreinreden." ,lch kenne mich überhaupt nicht
mehr aus. Jeder sagt etwas anderes." ,,Vieten
Erwachsenen kommt AIDS ganz gelegen, da-
mit sie uns durch Angstdrohungen wieder ihre
veralteten Normvorste!!ungen aufzwingen kön-
nen."
Aussagen wie diese von BHS-Scht)tern begeg-
nen uns im weit gesteckten Rahmen der schuti-
schen Sexualerziehung laufend, und wir Leh-
rer/Lehrerinnen sind ganz schön gefordert,
wenn wir uns auf die Schüler/innen mit ihren
Anliegen ernsthaft einlassen. Dies umso mehr,
als viele von uns eine ,Pilotarbeit. leisten und
auf keine eigene positive Sexualerziehung in
der Schule zurückgreifen können. Die meisten
wissen nLtr, wie man's nicht macht - aber das
genügt wohl nicht. So drückt uns als pädago-
gen/Pädagoginnen der Schuh an vielerlei
Ecken und Enden.
Sexualerziehung in der Schule erfordert viei
Engagement und die Fähigkeit, Ängste auf-
zuarbeiten und Verunsicherungen zu Abenuin_
den, wenn der Sexuatpädagoge/die Sexualpäd-
agogin einerseits im Kreis der Koilegen/Kolle_
ginnen und Eltern Aspekte schutischer Sexual-
eniehung diskutiert und/oder andererseits
sich gemeinsam mit seinen/ihren SchtJ-

lern/Schülerinnen begleitend auf die Suche
nach Beantwortung ihrer Fragen und probleme
begibt. Ganz gleich, in welchem Bereich nun
diese Auseinandersetzung stattfindet, immer
werden wir im Bereich von Sexualität und Ero_
tik mit Wertungsfragen konfrontiert.
Eine wertorientierte Sexualpädagogik, wie sie
auch der Sexualerziehungserta| forder't, seizi
daher vorarJs, daB wir uns mit Wertungsf ragen
auseinandersetzen und unsere SchLlter/innen
immer auch auf die ethischen Aspekte sexuel_
len Verhaltens hinweisen. Es gibt verschiedene
ethische Ansätze, die von Relevanz sind. Aus
diesem Grunde stelle ich - dem Sexuaterzie-
hungserlaB entsprechend - in meinen Ausfüh-
rungen auch eine Mehrzahl von solchen ötni-
schen Grundrichtungen vor. Durch meinen Bei-
trag 0ber die Umsetzung sexualethischer tn-
halte im Unterricht ist es in der Autorengruppe
f\r die didaktischen Modette der Matäriatien
zur Sexualerziehung zu einer intensiven Aus-
ei n andersetzu n g u nd M ei n u ng s bi I d u ng g ekom-
men, und es freut mich, dai meine Ausführun-
gen zu Fragen der Sexuatethik und deren Di-
daktik von der Autorengruppe mitgetragen wer-
den. lm übrigen danke ich atten, die meine Aus-
f2hrungen zur Sexualethik durch konstruktive
Kritik und verschiedene Anregungen positiv
unterstützt haben.
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1 Zum Thema

Die Frage nach der Wertigkeit von Sexualität
und Erotik wurde und wird in allen Kulturen
und Jahrhunderten gestellt und ist in keiner
Weise neu. Daher ist es auch nicht verwunder-
lich, daß es sehr viele Publikationen zu Themen
gibt, die sich mit der Sexualethik befassen.
Tatsächlich ist der Themenkreis ja schon des-
wegen von allgemeinem lnteresse, weil aus-
nahmslos jeder davon betroffen ist, ganz
gleich, auf welchem weltanschaulichen, hu-
manwissenschafllichen oder konfessionellen
!-lintergrund derldie einzelne an die mit Sexua-
lität und Ethik zusammenhängenden Fragen
herangeht.
Ein Versuch, sexualethische Aussagen zu tref-
fen, die von möglichst vielen verstanden und
angenommen werden können, ist in einer plu-
ralistischen Gesellschaft nicht einfach, erwar-
tet doch jeder/jede irgendwie, seine/ihre per'
sönlichen Auffassungen bestätigt zu finden:
der junge Mann, der die Moral der Gesellschaft
endgOltig über Bord geworfen hat, ebenso wie
die "Frauenrechtlerin", 

die sich in einer von
Männern dominierten Gesellschaft gegen die
Vereinnahmung und Vermarktung der Frauen
einsetzt, das Mädchen, das in seiner ungewoll-
ten Schwangerschaft von seiner Umwelt im
Stich gelassen wird, ebenso wie der/die Zöliba'
täre, der/die zugunsten anderer Werte auf Ehe
und Familie verzichtet und darin Sinn und
Glück sucht. Schon von diesen Überlegungen
her wird klar, daB eine Sexualethik, die mög'
lichst viele ansprechen will, sich nicht auf eine
einzelne bestimmte Sichtweise, auf eine Kon-
fession, ldeologie oder wissenschaftliche Dis-
ziplin einschränken läBt. Jederljede, der/die in
den vori iegenden Uberlegungen aussehl ieBlich
seine/ihre persönliche Sexualethik bestätigt
finden will, wird enttäuscht werden. Die Aus-
f0hrungen sind nämlich bewußt so gehalten,
daB der Leser/die Leserin sie als Ansätze ver-
wenden und auf seinem/ihrem persönlichen,
weltanschaulichen und konfessionellen Erfah-
rungshintergrund entfalten kann. Dabei geht
es hier nicht um einen kleinsten gemeinsamen
Nenner. Es gent auch nicht einfach um das Er'
stellen, Verteidigen oder Ablehnen bestimmter
Normen, sondern - unabhängig von Konfes'
sion und ldeologie - um uns allen gemeinsa-
me Grundbed0rfnisse und Grundwerte, die ja
m iteinander korrelieren.
Zu diesen Grundwerten gehören die nach Erfül'
lung drängenden elementaren menschlichen
Grundbed0rfnisse wie die Erfahrung von Ver-
trauen, Offenheit, Annahme, Zuneigung, Be'
stätigung, Beziehung, Wärme, Geborgenheit
u. a. Von der ausreichenden Erf 0llung dieser le-
bensnotwendigen menschlichen Bed0rfnisse

von frOhester Kindheit bis ins Greisenalter hän-
gen Lebensglttck und Sinniindung aufs engste
zusammen. Diese erfüllten Grundbed0rfnisse
sind konstitutive Elemente personaler Bezie-
hungen, besonders intimer Zweierbeziehun-
gen, Liebesbeziehungen. Liebe ist demnach
die Sorge um die Erfüllung dieser Bedürfnisse,
das Erfahren dieser Werte, der Versuch, in ge-
genseitigem Geben und Nehmen auf die beid-
seitigen Lebensnotwendigkeiten zu antworten.
Liebe ist also mehr als nur Sympathie, Anzie-
hung oder sexuelle Begegnung, sie bedeutet
vor allem Antwort auf die Bed0rfnisse beider
Partner und damit Ver-Antwortung.l
lm Mittelpunkt sexualethischer Fragen und
Überlegungen steht der Mensch in seinen Be-
ziehungen zu sich selbst und zu anderen. Ethik
lehnt eine Sicht vom Menschen als verfOgba-
res und manipulierbares Objekt ab und will die
Subjektwerdung des Menschen ermöglichen:
der Mensch als Subjekt in Freiheit, W0rde und
Verantwortung. Sexualethik steht daher im
Dienst cies Menschen - unci nicht umgekehrt!
Kasuistisches Argumentieren in der Ethik ist
fehl am Platz und vor allem dort zu verwerfen,
wo der Mensch in Gefahr ist, einer ldeologie
geopfert zu werden. Eine verantwortete Sexu-
alethik mu8 daher als eine wichtige Kompo-
nente in der zeitgemäBen Sexual- und Partner-
schaftspädagogik betrachtet werden: lrei jeder
Tendenz einer bloBen Gesetzesmoral, frei jeder
Form repressiver Sexualeaiehung und frei ie-
der ideolcgischen Engführung hat die heutige
Sexualethik dem Menschen zu helfen. Die Ju-
gendlichen - und nicht nur diese - sollen fä-
hig werden, Liebe anzunehmen und Liebe zu
geben.
Der Beitrag ist in sieben Abschnitte unterteilt:
ln einem ersien Abschnitt wirci das Probiem
der Subjektivität des Lehrers/der Lehrerin und
der anzustrebenden Objektivität der pädagogi-
schen Arbeit erörtert. ln diesem Umfeld sollen
wichtige Fragen z. B. nach den Motiven, nach
Angslen, Absichten usw. einer Klärung zuge-
f0hrt werden. Dem soll eine Reflexion zur eige-
nen Sexualsozialisation des Pädagogen/der
Pädagogin dienen. lm Mittelpunkt der Uberle-
gungen stehen daher lmpulsfragen zur persön-
I ichen Wertorient ie ru n g. Du rch ei n,,Sexualwer-
teprofil" soll klar werden, nach welchen be-
wuBten und unbewußten Werten der Lehrer/die
Lehrerin sein/ihr Verhalten im Bereich von Ero-
tik und Sexualität ausrichtet. Vor allem soll
auch geklärt werden, ob zwischen den sexual-
pädagogischen Absichten und dem persönli-
chen Verhalten bzw. den persönlichen Auffas-
sungen eventuell Unterschiede bestehen und
warum.

' Vgl. Loewit 51 - 59
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lm nächsten Abschnitt findet sich eine Zusam-
menfassung Ober die Entwicklung der Sexual-
ethik. Welche Einfl0sse und Anschauungen ha-
ben Denken und Verhalten unserer Vorfahren
geprägt und welche sind heute noch wirksam?
Wegen der Komplexität dieses Themas be-
gnügt sich der vorliegende Versuch einer Dar-
stellung der Geschichte der Sexualethik auf ei-
nige wenige, aber wesentliche Grundstruktu-
ren vor allem im abendländisch-chrisilichen
Bereich, die zum Teil ja auch heute noch eine
Rolle spielen.
lm AnschluB an diese geschichilichen Wuzeln
werden Ansätze der Gegenwart dargestellt.
Strömungen, die die bestehenden Normen hin-
ierfragen bzw. ablehnen, werden ebenso ange-
fOhrt wie die Stellungnahme der Kirche. ln die-
sem Abschnitt findet sich auch der Gastkom-
mentar von llonka Lew über die Sexualethik
aus der Sicht des Feminismus.
Erst nach den vorgenannten Ausführungen
werden dann in einer eigenen Einheit Modelle
f0r die konkrete Arbeit vorgestellt. Nach einlei-
tenden theoretischen Ausf0hrungen zur Me-
thodenfrage nach Huth Cohn werden hier kon-
krete Modelle f0r den Sexualethikunterricht im
Bereich der BHS/BMS und der AHS-Oberstufe
in Form von Dilemmageschichten angeboten.
Die Dilemmata, die nur mittels G0terabwägung
und fast ausschlie8lich durch Verletzung inter-
nalisierter Normen gelöst werden können, sind
im Handlungsverlauf offen und eignen sich
ganz besonders gut, Schüleriinnen zur ernst-
haften Auseinandersetzung mit ethischen Fra-
gestellungen zu motivieren. Die vorgegebenen
Ansätze von Antwortemöglichkeiten entspre-
chen zum Teil den in den Abschnitten 0ber Se-
xualethik in Geschichte und Gegenwart aufge-
zeigten Strömungen.
Abschließend erfolgt eine Konfrontation mit
Texten, die konkrete Werlvorstellungen und
ethische Handlungsvorschläge beinhalten und
zur Auseinandersetzung mit diesen anregen
sollen. Die lilerarischen Texte am SchluB des
Beitrages versuchen, eine integrative Sicht von
Sexualität und ihre Entgrenzung aus heterono-
men Bestimmungen hin zu einer autonomen
Moral anzudeuten und aufzuzeigen.

2 Bildung des WertbewuBtseins

2.1 Die Weftklärungsfrage

Sexualethik ist sowohl innerhalb als auch au-
Berhalb der Schule ein "heiBes Eisen". ln einer
pluralislischen Gesellschaft mOssen nun ein-
mal verschiedene Aspekte in dieser Fragestel-
lung zur Sprache kommen. Die Anerkennung
und BeJahung von plurallsmus und gemein-

schaltlichem Leben sind dabci r,rresantliche
Voraussetzungen.
Die Wertklärungsfrage steht in einem engan
Zusammenhang zwischen Werlen, Traditionen
und sozialen Verhältnissen. Daher gehören zur
sittlichen Entscheidung die Betrachtung der
Sachzusammenhänge, die die Situation be-
stimmen (Sacheinsicht), das Durchdenken der
gesellschaftlichen Zusammenhänge einer Si-

tuation und ihrer Gestaltungsmöglichkeiten
(Sozialelnsicht) und die Einbeziehung von
Wertvorstellungen und Normen, die eine Situa-
tion ais eine sittliche Entscheidungssituation
ausweisen (Werteinsicht), Sacheinsicht, So-
zialeinsicht und Werteinsicht sind konstitutive
Elemente sittlicher Entscheidungsprozesse.z
Die Pädagogen haben mit die Aufgabe, den Ju-
gendlichen bei der Wertklärungsfrage zur Seite
zu stehen und bei der Loslösung von Fremdbe-
stimmungen zu helfen. DaB dies nicht so ein-
fach ist, liegt nicht nur daran, daB junge Men-
schen - ebenso wie Erwachsene - an einer
Verwirrung der Werte leiden, sondern auch an
der Subjektivität des Lehrers/der Lehrerin. Die-
seridiese vermittelt nämlich nicht nur die be-
wu8t an- und ausgesprochenen Werte, son-
dern auch die unbewuBten, die vom pädago-
genlvon der Pädagogin u. U. verdrängt worden
sind. Verdrängte Elemente bleiben aber dyna-
misch wirksam und haben meist auf dem Weg
der Übertragung auch Relevanz für die perso-
nen, mit denen der/die Betreffende zu tun hat.

I Vgl. Schmidt (1983) 21t.
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der Ubertragung auch Relevanz für die Perso-
nen, mit cienen der/die Betreffende zu tun hat.

2.2 Möglichkeiten der Wertklärung

Um eine rein theoretische Abhandlung zu ver-
meiden, ziehe ich eine Dilemmageschichte aus
dem Abschnitt 5 vor und versuche, Möglichkei-
ten der Wertklärung anhand eines konkreten
Beispiels aufzuzeigen.
Das Evelyn-Dilemma:
Evelyn, 15jährige Sch0lerin, schreibt:

,,Seit sechs Wochen bin ich mit Walter, 17, be-
freundet. Er ist unheimlich fesch, und meine
Mitschülerinnen beneiden mich alle, obwohler
vor mir schon ein paar andere Freundinnen hat-
te. Meine Mutter bezeichnete ihn mir gegen-
über als ,,Windhund", vor dem man sich beson-
ders in acht nehmen mu9. Wenn sie wüBte, daB
ich mit Walter gehe, würde sie mir sofort ihr
Vertrauen entziehen. Seit zwei Wochen be-
dr-ängt mich Walter immer mehr, daB ich mit
ihm schlafe und ihm damit meine Liebe bewei-
se. lch f thle mich aber noch nicht reif dazu und
weiche ihm immer aus. lch habe Angst, ihn zu
verlieren, wenn ich weiterhin nein sage. Was
soll ich tun? Meiner Mutter gegenüber habe ich
jetzt schon ein schlechtes Gewissen."

Wie kann ich nun als Pädagoge/Pädagogin mit
einem solchen Dilemma umgehen? Welche
Vorteile und welche pädagogischen Wirkun-
gen beinhaltet die Methode der Dilemmage-
schichten? ln bezug auf den Wertklärungsan-
satz: muB zuerst einmal festgehalten werden,
da8 eine Einschränkung auf nur eine Meinung
bzw. das lronisieren usw. nicht möglich bzw.
erlaubi ist. Umgekehri muB ciurch gezielie päd-
agogische lmpulse der ProzeB eigenständiger
Wertwahl gefördert werden. Dieser ProzeB ei-
genständiger Wertwahl ist eingebettet in eine
intensive und redliche Auseinandersetzung mil
den jeweiligen Konseguenzen einzelner Hand-
lungsvorschläge zur Lösung der vorliegenden
Konfliktsituation. Der Lehrer/die Lehrerin hat
dabei die Aufgabe, Gesichtspunkte, die von
den Schülern/Sch0lerinnen auch nach fortge-
schrittener Beschäftigung mit dem Dilemma
unberücksichtigt bleiben, behutsam in die Aus-
einandersetzung einzubringen.,,Das Kriterium
der lreien Wahl wird lür den Wertbegrifl
schlechthin entscheidend, weil etzwungene
oder konditionierte ,Werle' nur so lange wirk-
sam sind, als die äuBeren Einflüsse an-
dau€m.'a Die Autoren Raths, Harmin und Si-
mon betonen im Zusammenhang mit dem
I Die Methodik und Wirkweise der Dilemmata werden im
Kapitel 5.2.1 näh€r behandell.
. Schmidt (1983) 40.

Wertklärungsansatz im Blick auf den Sch0ler
die freie Wahl nach foigenden Vorgängen und
Kriterien:

,,Wählen (1) frei
(2) zwischen verschiedenen Mög-

lichkeiten
(3) nach sorgfältiger Überlegung

der Konsequenzen jeder Alter-
native

Hoch-
schätzen (4) daran festhalten, glitcklich sein

mit der Wahl
(5) gewillt sein, das Gewählte öf-

fentlich zu bestätigen
Danach
Handeln (6) etwas mit dem Gewählten tun

(7) wiederholt, in einer Art von Le-
bensthema"5

ln bezug auf das Evelyn-Dilemma bedeulet
dies, daB die Schülerlinnen wirklich frei von
pädagogischer indoktrination zwischen ver-
schiedenen Möglichkeiten wählen, nachdem
sie sich sorgfältig 0berlegt haben, welche Kon-
sequenzen es für Evelyn z. B. hat, wenn sie, ob-
wohl sie sich dazu nicht reif fühlt, dem Drän-
gen Walters nachgibt bzw. die Beziehung zu
Walter abbricht, um das Vertrauensverhältnis
zur Mutter nicht zu gefährden. Hier wäre im
konkreten Gespräch der Aspekt der Selbst-
treue einzubringen bzw. zu verstärken. Wenn
Evelyn sich nicht reif fühlt, Walters Wünschen
nachzukommen, wäre es im Sinne der ldenti-
tätswahrung bzw. -findung nicht richtig, sich
drängen zu lassen. Dadurch kann klar werden,
daB sich Evelyn in einer Entwicklungsphase
von der Mutter-Kind-Beziehung hin zu einer rei-
ien Erwachsenensexualiiäi befinciei, die u. U.
durch einen nicht dem aktuellen Reifegrad ent-
sprechenden Akt beeinträchtigt werden kann,
und daß körperlicher Ausdruck wegen der
psychosomatischen Einheit des Menschen
dem lnhalt und dem Grad der lntensitäi
rnenschlicher Beziehung adäquat sein soll.
Wenn die Sch0ler/innen dann zu einer subjek-
tiv richtigen Wahl kommen, muß diese durch
die Elemente des Hochschätzens und Danach-
Handelns verifiziert werden. Was das in bezug
auf das konkrete Evelyn-Dilemma bedeulen
kann, soll im Gespräch mit und unter den Schü-
lern erörtert werden.
Der Pädagogeldie Pädagogin hat beider Wert-
klärung vor allem die Aufgabe, gezielte päd-
agogische lmpulse zu setzen, die wie folgt mo-
tiviert sein können:
1. Jugendliche ermutigen, eine Auswahl zu

treffen, und zwar f reiwillig.

t ebd-
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2. lhnen zu helfen, andere Möglichkeiten zu
entdecken und zu pr0fen, wenn sich ihnen
eine Wahl bietet.

3. Jugendlichen zu helfen, die Alternativen
sorgfältig abzuwägen und dabei über die
Konsequenzen einer ieden nachzudenken.

4. Jugendliche ermutigen, darüber nachzuden-
ken, was sie so schätzen und woran sie hän-
gen.

5. lhnen Gelegenheit zu geben, das von ihnen
Gewählte öffentlich bestätigen zu können.

6. Sie darin zu bestärken, in Übereinstimmung
mit dem Gewählten zu handeln und danach
zu leben.

7. lhnen zu helfen, wiederholte Verhaltenswei-
sen oder Verhaltensstrukiuren in ihrem Le-
ben zu untersuchen.e

Bei der Erörterung des Dilemmas kann sich der
Lehrer/die Lehrerin weitgehend zurOckziehen
und auf die gezielten lmpulse beschränken, da
die Eigentätigkeit der Schüler/innen konse-
quent im Vordergrund steht. Der Vorteil dieser
Methode ftlr die Sch0ler/innen liegt vor allem
darin, daß sie sich je nach urpersönlichem Be-
darf mit jemand oder etwas identifizieren bzw.
sich davon wieder distanzieren können. Da
kein einheitliches Ergebnis angestrebl wird,
gibt es auch keinen negativen Zeitdruck, der
Sch0ler/die Schtllerin soll sich auch auBerhalb
des Klassenraumes allein und/oder im Ge-
spräch mit anderen mit der Lösung des aufge-
worfenen Problems auseinandersetzen.

2,3 Meine persönliche Wertbrille

Gerade im Bereich der Sexualpädagogik soll
aiah l^- I ^k-^-lt:^ I ^L-^-:- )^- ^-t-ttstori uei Lenrerioie Lenrenn oer vtelräliigerl
psychodynamischen und psychosozialen Be-
ziehungen bewußt sein. Helmut Kentler hat
schon 1970 darauf hingewiesen, daB der/die
Unterrichtende im Kontakt mit den Schülern
nicht nur Subjekt, sondem durch Gefühlspro.
jektionen und Beziehungsübertragungen und
Gegenübertragungen zugleich auch Objekt
ist.7 Daher ist es von gröBter Bedeulung, daß
sich der Pädagoge/die Pädagogin seiner/ihrer
eigenen Persönlichkeitsstruktur und damit der
Rolle und Bedeutung von Erotik und Sexualität
im eigenen Leben bewu8t ist bzw. wird. Eine
wichtigeVoraussetzung für ein positives Gelin-
gen yon Sexualpädagogik im allgemeinen und
von Sexualethikunterricht im besonderen ist
demnach die gelungene lntegration von Sexua.
lität/Erotik und Psyche in der Person des/der
Unterrlchtenden.

6 Vgl. ebd., 40f.
? Vgl- Kentler 8 - 11.

Wenn's nun konkret wird mit einem projekt Se-
xualpädagogik und Sexualethik, mOssen ne-
ben den didaktischen lnhalten und der allge-
meinen Planung vom Pädagogen/der pädago-
gin eine Reihe von Fragen geklärt werden,
Dabei ist es wichtig, daß Sie sich lhrer eigenen
Subjektivität bewußt werden! Die folgenden
Uberlegungen können lhnen u. U. helfen, sub-
jektive Absolutsetzungen bewußt zu machen
und Engführungen in der sexualethischen Ar-
gumentation zu beheben bzw. zu vermeiden:

a) Wie sehe ich den Bereich von Sexualität und
Erotik?
Die Wirklichkeit bleibt diesetbe, aber die je-
weilige Sichtweise von ihr läBt sie unter-
schiedlich erscheinen. Welches Vorver-
sländnis prägt meine Sicht von Erotik und
Sexualität? Wie habe ich z. B. den Titel die-
ses Beitrages: .Richtig oder falsch? Wer
weiE das schon?" aufgefa8t? lm Sinne, daß
es letztlich niemand weiB, oder in dem Sin-
ne, da8 manche die Frage schon beantwor-
ten können, während andere dazu noch
nicht in der Lage sind?

Von B erlebte Wirklichkeit

b) Wie erlebe ich Wirklichkeit? tst mir bewußt,
daß jedes Erkennen von Wirklichkeit auf
dem Hintergrund meiner urpersönlichen Er.
fahrungen erlolgt und damit ein und diesel.
be Sache verschieden gesehen werden
kann?
Das Bild der Dame auf der folgenden Seite,

I Nach: Fittkau, B. u. Ma., Kommunizieren lernen. Wester-
mann 1977.

Wirklichkeitt

+

+
+++

Von A erlebte Wirklichkeit
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das Sie ein paar Minuten lang genau be-
trachten sollen, kann das vielieicht deutlich
machen. Versuchen Sie, das Alter der Dame
zu schätzen! Lassen Sie auch noch jemand
anderen schätzen und vergleichen Sie die
Ergebnisse!

c) Durch welche ,Brille"/welche ,,Brillen" er-
fahre ich Wirklichkeit? Durch welche physio-
logischen Faktoren, durch welche Vorstel-
lungen, Erfahrungen, Stimmungen, Gef0hle,
Persönlichkeitseigenschaften, Einstellun-
gen, Werte, durch welches Umfeld wird mei-
ne Sicht von Erotik und Sexualität geprägt?

d) Welche ,,Filter" kommen auf dem Weg von
meiner Subjektivität zur angestrengten Ob-
jektivität in der Sexualpädagogik zum Tra-
gen?
Welche Elemente sind fAr mich die stärk-
sten Filter (Behörden, Vorgesetzte, Verord-
nungen, Erlässe, Kollegen, Familie, ,com-
mon sense", soziokultureller Aspekt, andere
Einschränkungen. . .)? (Abb. aus: Antons, Praxis det

Verlag f0r Psychologle, Dr. C.

Gruppendynamik (1976).
J. Hogref e, Göttingen.)

Subjektive
Erfahrungen

Vorgesetzte
Kollegen
Eltern

r---\aa

Filter

12122

e) Beantworten Sie sich noch folgende Fragen
und geben Sie sich daf0r ausreichend Zeit:
o Wo liegen meine Motive?
^ 

llr^v YYd,5 dllgliugt, ililu1t /
o Was möchte ich den Sch0lern/Schülerin-

nen mitteilen?
o Was sage ich ihnen sicher nicht?

),

Filter

Filter

Verordnungen
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2,4 Rellexion zur persönlichen
Orientlerung

Die Vielfalt der Ansätze weist daraut hin, daB
jede Engf0hrung in der ethischen Argumenta-
tion vermieden werden muB und erst einmal
Grundhaltungen ethischen Handelns und Den-
kens wie Respekt, Toleranz und Wertschät-
zung in den Blick genommen werden mOssen.
Grundhaltungen ethischen Handelns beinhal-
ten damit auch ein gewisses Maß an persönli-
cher Reife, Bindungs- und Beziehungsfähig-
keit, Eigenständigkeit und Verantwortung. Es
ist eine grundlegende Erfahrung, daß sexuelles
Tun auf ein Du bezogen ist und nicht von der
menschlichen Beziehungsebene isoliert wer-
den kann, ohne zu Frustrationen zu führen. Auf
Dauer gesehen f0hrt eine Disharmonie von kör-
perlichem Ausdruck und Beziehungsinhalt zu
immer wieder neu ent-täuschter Hoffnung, zur
Erfahrung von Sinnlosigkeit und Abneigung.
lm Sexualethikunterricht lst es nun ganz enl.
scheldend die Persönlichkeit des Lehrers/der
Lehrerin, die von einer ganz individuellen Le.
bensgeschichte geprägt lst und belm Schü-
ler/bei der Schülerln Auslöserlunktlonen be.
wirkt. Sch0ler/innen spOren sehr gut, ob der
Pädagogeldie Pädagogin Hemmungen hat
oder nicht oder erlsie in bezug auf das, worüber
erlsie gerade spricht, nur referiert oder einen
inneren Bezug hat.
Von diesen Überlegungen her ist es wichtig,
wenn sich der Lehrer/die Lehrerin Klarheit 0ber
die eigene Sexualsozialisation und die 

"per-sönliche Sittlichkeit" schafft. Die folgenden
Fragen sollen dazu eine gewisse Hilfe sein:

2.4.1 Konluren und Kontraste melner
sexuel len Sozl a li s at ion

a) Habe ich spezifische sexuelle Erinnerungen
aus meiner frtlhen Kindheit (Doktorspiele,
Untersuchen des Körpers bei anderen Kin-
dern o.ä.)? Welche?

b) Wenn ja, habe ich das als angenehmlunan-
genehm erlebt, als aufregend oder gleich-
g0ltig?

c) Bin ich von Erwachsenen wegen solcher
Spiele besch inipft worden?

d) Wann habe ich die ersten Fragen zur Sexua-
lität gestellt, und wer hat sie wie beantwor-
tet?

a\ lÄ,lann rrrqr inh:rrm arolan Ilat:8-rli^F =rr *itv, rrgr!.r sstrr vrutgr. tvrqt lqr attvtt 4u tattt
selbst? Welche Gef0hle hatte ich dabei (an-
geneh m/An gst/Sch u ld)?

f) Wer hat mich wann und wie "aufgeklärt"?

g) Welche Verhaltensmuster und Werte wur-
den dabei vermittelt? Empfand ich diese be-
freiend oder beängstigend?

h) ln wen war ich erstmals verliebt? War erlsie
gleichaltrig, gleich- oder gegengeschlecht-
lich? War es eine ,geheime Liebe" oder of-
fenbarte ich mich?

i) Wann fand meine erste sexuelle Begegnung
statt? Mit wem, einem Mannleiner Frau, mit
einem Freund/einer Freundin, meinem/mei-
ner späteren Ehepartner/in, einem/einer
Fremden. . . ? Was empf and ich Ober diese
Begegnung (Freude, Erfolg, Ekel,
Scham. . . )?j) Habe ich die Wertvorstellungen meiner El-
tern 0bernommen oder habe ich sie abge-
lehnt? Wann? ln welcher Form?

k) Welche Wertvorstellungen haben mich
sonst beeinfluBt? Habe ich sie beibehal-
ten/abgelegt? Warum?

l) Bin ich mit meinen heutigen Wertvorstellun-
gen zufrieden? Warum/warum nicht?

m)lnwiefern sind meine heutigen Wertvorstel-
lungen Teil meiner Persönlichkeit?

n) Habe ich mich in meinen Wertvorstellungen
nur der Umwelt angepaßt?

2.4.2 Versuch eines,Saxualwerteprofils'

Die folgenden Thesen beinhalten Wertaussa-
gen und sollen in einem ersten Durchgang
ganz spontan beantwortet werden. ln der Ta-
belle ergibt sich dann zu den angefOhrten The-
sen eine persönliche Kurve.
Zur Erklärung: -3=stimmt überhaupt nicht

-2=stimmt nicht
- 1 = stimmt eher nicht

0= wei8 nicht
+ 1 = slirnrnt eher schon
* 2= 31i661
+3=stimmtgenau
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-3-2-1 0 +1 +2+3

SEXUALNORMEN UND SEXUALMORAL
a) Sexualnormen sind

überflOssig, sie be-
hindern lediglich
die Freiheit des
Menschen.oOOoOo

b) Verbindliche Se-
xualnormem sind
ein Machtinstru-
ment zur Unter-
dr0ckung der
Menschen.OOOOOO

c) Ohne verbindliche
Sexualmoral geht
die Gesellschaft
zugrunde.oooooo

d) Sexualrnoral ist im
Naturgesetz grund-
gelegt und Garant
der wahren
Menschlichkeit. o o o o o o

SEXUALITAT, EHE UND GESELLSCHAFT
e) Sexualität ist Pri-

vatsache, deswe-
gen gehen sie
Staat und Kirchen
nichtsan. o O o o o O

f) Die jeweiligen
Machthaber in
Staat und Kirchen
wollen Sexualität
und Ehe nur regle-
mentieren, um ihre
ldeologien zu

, festigen- oooooo
g) Es ist gut, daB der

Staat die Ehe
sch0tzt und Sexual-
verhalten gesetz-
lichregelt. o o o o o o

h) lch finde es gut,
daB die Kirche Ehe
und Geschlechts-
verkehr untrennbar
miteinander ver-
bindet-oooooo

-3-2 -1 0 +'l +2+3

INSTITUTION EHE
i) Die Ehe ist eine

überholte lnstitu-
tion. o

j) Uneheliche Bezie-
hungen sind der
durch gesetzliche
Regelungen ein-
geengten Liebe in
der Ehe vor-
zuziehen. o

k) Nur in der Ehe
kann man von wah-
rer Liebe und le-
benslanger Treue
sprechen. o

l) Die Ehe ist der ein-
zige Ort verantwor-
tungsvoller
Geschlechtsbezieh-
ung. o

MASTURBATION
m)Masturbation ist et-

was ganz Normales
und eine positive
Form sexueller
Bef riedigung. o

n) Selbstbefriedigung
fördert die positive
Einstellung zum ei-
genen Körper und
das
SelbstbewuBtsein. o

o) Masturbation ist
abzulehnen, weil
sie nur der ichbezo-
genen Lust dient
und eine Vergeu-
dung des Samens
darstellt. ooooooo

p) Selbstbefriedigung
ist von Grund auf
sinnwidrig, weilsie
nicht auf einen
Partner ausgerich-
tetist. o o o o o o o

oooooo

oooooo

oooooo

oooooo

oooooo

oooooo

ilttg



HOMOSEXUALITAT
q) Homosexuelles

Verhalten ist ge-
nausoviel bzw. -we-
nig mit Liebe ver-
bunden wie Hetero-
sexualität und muß
dieser daher gleich-
gestellt werden. o

r) Homosexualität ist
eine normale Er-
scheinung des an
sich bisexuellen
Menschen. o

s) Homosexualität ist
naturwidrig und
muB vom Gesetzge-
ber bestraft
werden. o

t) Homosexualität ist
in der Anlage eine
Krankheit und in
der Aus0bung ein
Verbrechen. o

*3-2-1 0 +1 +2+3

oooooo

oooooo

oooooo

oooooo

Nachdem Sie nun ganz spontan die Thesen
klassifiziert haben, sollten Sie ,jig Aussagen
nochmals Punkt fOr Punkt durchgehen und
nochmals nach längerem überlegen bewerten-
Sind lhre Antworten identisch mit denen des
ersten Durchganges? Wenn nicht, 0berlegen
Sie sich bitte, woran das liegt. Sie können da-
von ausgehen, daß die spontanen Antworten
lhrem Wesen näher liegen als die 0berlegten,
die Sie schon durch lhr über-lch zensiert ha-
ben.
Sie sind nun eingeladen, die vorgenannten
Thesen ein letztes Mal zu klassifizieren. Dies-
mal jedoch nicht in bezug auf lhre eigene per-
son, sondern unter dem Gesichtspunkt, was
Sie sich fOr den sexualpädagogischen prozeg
w0nschen. Mit anderen Worten: Wie w0rde ich
mir wOnschen, daB meine Sch0ler die ange-
fOhrten Aussagen beurteilen? (Machen Sie die
neue Kurve möglichst in einer anderen Far-
be!)e
Sind die Kurven identisch oder zeigen sich Ab-
weichungen? Wenn Sie grö8ere Unterschiede
feststellen, 0berlegen Sie sich bitte die Gr0nde
daftlr. Die Beschäftigung mit dieser Frage soll-
te ein konstitutives Element in der Vorberei-
tung des Sexualethikunterrichtes sein.ro

e Es besteht natOrlich auch die Mögllchkeit, ein Sexual-
werteprofll nach der Einschätzung d€s Gesichtspunktes
einer anderen P€rson oder Personengruppe zu erstellen.
'0 Empirische Unlersuchungen zeigen, daB in bezug auf
Fragen der Sexualität zwischen der eigenen Melnun6j der
Lehrer/innen und der vor den Sch0lern vertrelenen Mei-
nung lmmer wleder Unterschi€de b€steh€n.

RICHTIG ODER FALSCH?
u) lm Sexuellen gibt

es kein "richtig'oder,falsch". o
v) Ob richtig oder

falsch, das ent-
scheidet allein
mein Gewissen. o

w) FOr mein sexuelles
Verhalten ist allein
meine Religion
ausschlaggebend. o

x) ln der Beurteilung
sexuellen Verhal-
tens halte ich mich
an das, was meine
Eltern mir gesagt
haben. o

oooooo

oooooo

oooooo

oooooo
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3 Geschichtliche Wuzeln und
Strömungen

Der Mensch lst als gesellschaltliches Wesen
lmmer auch von der hlstorischen Situatlon ge-
prägt, in die er hinelngeboren ist. Dies gilt be-
sonders fOr den Bereich der Sexualität. Wäh-
rend eine tolerante Gesellschaft eine positive
und freie Entwicklung des Menschen zu ge-
währleisten glaubt, neigen repressive Gesell-
schaften eher dazu, Angste, Hemmungen und
Neurosen zu eeeugen. Sexuelle Normen unter-
liegeri einer gewissen Relativität, was im Kul-
turvergleich besonders deutlich wird: ein und
dieselbe Handlungsweise unterliegt in ver-
schiedenen Kulturen (oder innerhalb dessel-
ben Kulturkreises in verschiedenen Jahrhun-
derten) einer unterschiedlichen ethischen Be-
wertung. So ändert sich beispielsweise die Ein-
stellung zur Nacktheit oder zur Sexualität im
Alter in relativ kurzer Zeit. Während fr0her die
Funktion der Sexualität vor allem in der Agrar-
gesellschaft auf die Fruchtbarkeit einge-
sch?änkt war, wlrd Sexualität heute vor allem
unter dem Gesichtspunkt der Persönlichkeit
gesehen und dem Kommunikationsaspekt der
Sexualität ebensoviel wenn nicht mehr

- Bedeutung zugemessen wie der Reproduk-
tion.
Dle Frage der Sexualethik lst also lmmer ln el.
nem gesellschaftllchen Kontext, auf dem Hln.
lergrund politlscher und ökonomlscher, sozia.
ler und hlstorlsch-kultureller Bedlngungen, zu
sehen.

3.1 Der anthropologische Dualismus
des Zarathustra

Elne Strömung, die wir ln der Geschlchte ln ver-
schledenen Formen immer wieder finden, ist
der anthropologlsche Dualismus des Persers
Zarathustra. Zarathustra geht im 7. Jahrhun-
dert v. Chr. davon aus, daB der Mensch zweige-
teilt ist in Körper (Materie) einerseits und Seele
(Gelst) andererseits. Durch die Zuordnung des
Körpers zur Materie ist dieser weniger wert als
dle Seelb, die dem höhenarertigen Bereich des
Gelstes entstammt. Dieser Dualismus gegen-
sätzlicher Elemente f0hrt zu groBen Konflikten
zwlschen dlesen und ist im Denken Zarathu-
stras so fundamental, daB die Vorstellung ei-
ner Einheit von Körper und Geist gar nicht erst
aufkommen kann. Der anthropologlsche Dua.
llsmus flndel Elngang ln den Hellenlsmus wle
ln das Chrlstentum und prägt über vlele Jahr.
L---l-r^ l--^- 

^--l---rrurrqörl(' qgrgn u€nl(€n.

3.2 Sexualethik ln der Bibel

Entgegen der volkst0mlichen Auffassung, wo-
nach Bibel und Sexualität als nicht vereinbare
Gegensätze gehandelt werden, verhält es sich
so, daß die entsprechenden Texte den Men-
schen als Mann und Frau in ihrer Geschlecht-
lichkeit als schöpferische Grundgegebenheit
positiv voraussetzen. Die Existenz des Men.
schen ist durch die Ergänzungsbedürftigkeit
von Mann und Frau dazu bestlmmt, sich dem
anderen zu öffnen: Partnerschaft und Sexuali-
tät werden als elne gute Gabe Gottes gesehen,
sle sind gleichsam Höhepunkte der Schöplung
und daher osehr gut' (Gen 1,3'l). lm Vorder-
grund steht dabei der Gedanke der Fortpflan-
zung, eine groBe Kindezahl gilt als Zeichen
des Segens Gottes. Der Segenswunsch (nicht
der lmperativ!) "Seid fruchtbar und mehret
euch" (Gen 1,28) impliziert, daB der Mensch
Fruchtbarkeit und Zeugung aktiv bejahen und
gestalten soll und nicht einfach als etwas
Schicksalhaftes betrachtet. So ist dem altte.
stamentlichen Menschen z. B. der Gedanke der
Ehelosigkeit, daB Enthaltung von der Ehe et-
was geistlich Höheres sein könne, gänzlich
fremd. Dem Menschen des Alten Testamentes
ist ein groBer Freiraum f0r die Gestaltung des
Lebens und eine Verantwortung dafOr mitgege-
ben. Er slehl dle Begegnung von Mann und
Frau als Grundvollzug menschlicher Selbstent.
faltung, was gerade dadurch gut zum Ausdruck
kommt, da8 dle volle Menschwerdung ersl ln
der Begegnung yon Mann und Frau geschleht
(Gen 2- 3). Au8ereheliche Geschlechtsbezie-
hungen allerdings werden im Alten Testament
abgelehnt und in manchen Fällen gar mit der
Todesstrafe bedroht. Die alttestamentliche
Tradition reagiert scharf gegen jede Störung
der Ehe, andererseits steht sie - wie man im
Hohelied lesen kann - dem Bereich von Eros
und körperlicher Liebe in gro8er Unbefangen-
heit gegenüber. Das Hohelied des Alten Testa-
mentes besingt die erotische Beziehung zwi-
schen Freund und Freundin in eindrucksvoller
und direkter Weise.

.Des Nachts auf meinem Lager suchte ich ihn,
den melne Seele liebt. lch suchte ihn und fand
ihn nicht.
Aufstehen will ich, die Stadt durchstreifen, die
Gassen und Plätze, ihn suchen, den meine See-
le Iiebt.
lch suchte ihn und fand ihn nicht.
Mich fanden die Wächter bei ihrer Runde durch
die Stadt.
äabi ihr ihn gesehen, cien meine Seeie iiebi?
Kaum war ich an ihnen vor0ber, fand ich ihn,
den meine Seele liebt.
lch packte ihn, lie$ ihn nicht mehr los, bis ich
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ihn ins Haus meiner Mutter brachte, in die
Kammer derer, die mich geboren hat."

(Htd 3,1 - 4)

,,lch gehöre meinem Geliebten, und ihn ver_
langt nach mir.
Komm, mein Geliebter, wandern wir auf das
Land, schlafen wir in den Dörfern.
FrAh wollen wir dann zu den Weinbergen gehen
und sehen, ob der Weinstock schonTrei6t,
ob die Rebenblüte sich öffnet, ob die Granat-
bäume bl?hen. Dort schenke ich dir meine Lie-
be."

(Htd 7,11 _ 13)

"Da sind junge Menschen, die einander lieben,
die einander liebkosen, die nach plätz"n ,u-
chen, in den Weinbergen, unter den Zypressen
oder im Garten, wo sie ungestört sind mit ihrer
Seligkeit. Da ist nichts von Hochzeit. Da ist kei-
ne Trauung und kein Trauschein. DaB diese
Lieder zur Hochzeit seien, ist eine Erfindung- ängstticher Ausleger- . . . Nicht, weii sie eii
Kind wollen, lieben sie sich. Sie laufen einan-
der in die Arme und wollen einander ihre Liebe
schenken, wo immer ein heimlicher platz ist.
Sie sagen es. Sie singen es frei heraus. lhre
Liebe sucht keine Erlaubnis. Sie erf0llt sich
und ist euelle des Gl0cks. lhre Liebe kommt
elementar Ober sie und ist doch voller Behut-
sarnkeit."rr Liebe um ihrer selbst willen! Auf
dem Hintergrund eines späteren Sexualpessi-
mismus wird das Hohelied dann Ober rveite
Strecken der Tradition des erotischen Gehal-
tes beraubt und symbolisch interpretiert.
Nicht immer findet sich irn Alten Testament
aber die Unbefangheit des Hohentiedes. Dane-
ben entwickelt sich auch eine geheimnisvolle
-Angst vor Cem sexuellen Veriehr. Der Ge_
schlechtsakt erschelnt nun als ein Geschehen,
durch das der Körper verunreinigt wird. "tiegi_ ein Mann bei einer Frau und erfolgt Samene-r_
gu8, so mOssen sie sich in Wassei baden; sie
sind unrein bls zum Abend" (Lev, 15,1g). ,Hatein Mann einen SamenerguB, so bade e, seinen
ganzen Leib; er ist unrein bis zum Abend. (Lev
15,16). Diese, aber auch andere nat0rliche Vor-
gänge wie Menstruailon, nächiliche pollution,
AusfluB nach der Geburt usw. bewirken eine
Verunreinigung und stellen einen VerstoB ge_gen die Reinheitsgesetze dar. Diese einsiet_
lung geht davon aus, daß der Geschlechtsakt
einerseits körperliche und kultische Verunrei-
nigung verursacht und andererseits die Verbin_
dung mit Gott oder mit den Göttern sexuelle
Abstinenz voraussetzt. Sie ist Endergebnis ei_ner Fieakiion auf kuitische prostitution undTempeldirnen, wie sie bei angrenzenden Völ-

tt z,ink24l-

kern und im Baalskult vorhanden waren. Un_
zucht und Glaubensabfall, wie sie in der Um_
welt weit verbreitet waren, soltten durch Rein_
heitsgesetze von lsrael ferngehalten werden.
,,lhr sollt nicht tun, was man in Agypten tut, wo
ihr gewohnt habt; ihr sollt nicht iun, was man
in Kanaan tut, wohin ich euch fUhre. lhre Bräu-
che sollt ihr nicht befolgen,, (Lev 1g,3). Diese
Einflüsse machen sich auch später im problem
der jungen Kirche bemerkbar, die nieht hinrei_
chend zwischen kultischer und sitilicher Un_
reinheit unterscheidet. rz

Das Neue Tesiament bringt im Verhältnis zum
Alten insofern eine deuiliche Akzentuierung in
die Sexualethik, als etwa die alttestamenili-
chen Reinheitsvorschriften bei Jesus keinerlei
Bedeutung finden. Statt der Vielzahlvon Gebo-
ten und Verboten rOckt nun das Liebesgebot
als die neue Norm in das Zentrum. Das Llebes.
gebot als normatlve Summe des ganzen Geset-
zes lst zentral in der Botschaft Jelu. Dle Gesln-
nung isl das Enlscheldende. Durch Jesu aus-
drOckliche Erklärung, daB nicht das, was der
Mensch in sich aufnimmt, verunreinlge, son_
dern umgekehrt die bösen Taten und Gedan_
ken, die aus seinem lnneren kommen (Mt
15,1 -20), ist ein innerer Ma8stab vorgegeben,
der jede äuBere Kasuistik von vornhlrein ad
absurdum f0hrt.13 Auf diesem Hintergrund for_
dert Jesus 

"die Unauflöslichkeit der Ehe. Er be_
kämpft damit nicht nur das soziale Unrecht,
das oft an der Frau geschehen war, sondern
geht auch von einem neuen Verständnis von
Person und Llebe aus. Die eheliche Gemeln-
schaft ist nicht bloB ein Zweckverband, der
aufgek0ndigt werden kann, wenn sich der ge-
wOnschte Nachwuchs nicht elnstellt oder die
Frau aus anderen Gr0nden das Mißfallen des
Mannes erregt."rl ln kaum zu 0bertreffender
Deutlichkeit betont Jesus damit die Gteichheit
und Gleichwertigkeit der Frau in einer damals
durch und durch patriarchalen Gesellschaft.
Auch Paulus, ansonsten in seinen Aussagen
immer wleder Kind seiner Zeit, liegt auf dieser
Linle, wenn er in seinem Brief anlie gemein.
den in Galatien sagt: 

"Es 
gibt nicht meh-r Juden

und Griechen, nicht Sklaven und Freie, nicht
Mann und Frau; denn ihr alle seid ,einer. in
Christus Jesus." (Gal 3,2g) Die Unauflöslich_
keit gehört nach Jesus zum Wesen der eheli_
chen Gemeinschaft: 

"lhr habt gehört, daB ge_
sagt worden ist: Du sollst nicht die Ehe bre_
chen. lch aber sage euch: Wer eine Frau auch
nur l0stern ansieht, hat in seinem Hezen
schon Ehebruch begangen." (Mt 5,27 _Zgl
-Fgfngr isl oesaot worrlpn. War coino E,^,. ^..^_= -. _ - evrr re I I qu ct(Jli

', Vgl. Auer 24f.
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der Ehe entläBt, muB ihr eine Scheidungsur-
kunde geben. lch aber sage euch: Wer seine
Frau entläßt, obwohl kein Fall von Unzucht vor-
liegt, liefert sie dem Ehebruch aus; und wer ei-
ne Frau heiratet, die aus der Ehe entlassen
worden ist, begeht Ehebruch." (Mt S,31 - 32)
Solche Forderungen und Zielvorstellungen
sind angesichts der damaligen Scheidungspra-
xis f remdartig und lösen sogar bei den J0ngern
Jesu Befremden aus: ,Wenn das die Stellung
des Mannes in der Ehe ist, dann ist es nicht gut
zu heiraten.' (Mt 19,10)
Obwohl durch die Verwendung der Vereinigung
von Mann und Frau als messianisches Symbol
der Ehe eine besonders hohe Wertigkeit zuge-
sprochen wird, bleibt Jesus selbst offensicht-
lich ehelos. Dle Ehelosigkeit, dle im Alten Te.
stament als Strafe Gottes gowertet worden isl
und erst in späterer Entwicklung Ansätze elner
nlcht mehr so negatlven Bewertung zelgt, er.
lährt im Neuen Testament elne neue Sinnge.
bung: die Ehelosigkelt um des Hlmmelreiches
wlllen wlrd posltiv gesehen. ,Manche sind von
Geburt an zur Ehe unfähig, manche sind von
den Menschen dazu gemacht, und manche ha-
ben sich selbst dazu gemacht - um des Him-
melreiches willen. Wer das erfassen kann, der
erfasse es." (Mt 19,12) Diese Textstelle, die
sich so nur bei Matthäus findet, basiert aber
nicht auf einer Leibfeindlichkeit oder gar auf
einer Verachtung der Ehe, sondern sie ist auf
dem Hintergrund des zentralen Gedankens des
Reiches Gottes zu verstehen. Eine so verstan-
dene freiwillige Ehelosigkeit kann ebenso wie
eine bewuBt gewählte Armut den Charakter ei-
nes prophetischen Zeichens annehmen.
AuBer Jesu energischen Eintretens fOr die Un-
auflöslichkeit der Ehe finden sich bei ihm keine
besonderen Sexualnormen. "Was Jesus zur
Gestaltung menschllchen Zusammenlebens
gesagt hat, gilt auch fOr die erotische und se-
xuelle Dimension, nicht mehr aber auch
nlcht weniger! .. . Die Sexualität ist ein Le-
bensvollzug, in dem sich das Proprium huma-
num bewähren und abbilden soll, nämlich: da8
Leben primär,Leben in Gemeinschaft' ist und
als solches Ermutigung zu Freiheit von Angst
und falschen Zwängen, gegenseitige Ergän-
zung und Schenken von Gl0ck und Freude, ge-
genseitige Annahme, Bereitschaft zu Verge-
bung, Paradigma fOr Vertrauen und Liebe."rj
Damit verbunden ist eine Ablehnung des Ge.
setzesdenkens und dle Absolutsetzung des
Llebesgebotas: Was du tust, das tu aus Llebe,
lu es angstfrel, in Rüekslcht auf den anderen!
Von daher ist es kaum möglich, sich auf das

rJ Zeng€r, Erlch, Loib und Geschlechtlichkeit. Blblische
und kulturgeschlchtllche Aspekt€. ln: Menschliche Sexua-
lltät und kirchllche Sexualmoral. Ein Dauerkonlllkl? 72-

Neue Testament zu beziehen, wenn man f0r ei-
ne bloBe Gesetzesmoral plädieren möchte.

3.3 Aristoteles und seine Lehre von den
drei Schichten

Aristoteles geht davon aus, daB der Mensch
aus drei Schichten besteht, nämlich aus der ve-
getativen, aus der animalischen und aus der
geistigen Schicht. Die Summe dieser drei Ebe-
nen ergibt das "Wesen Mensch".
Auf der vegetativen Ebene treffen sich all jene
Elemente, die Mensch und Pflanze gemeinsam
haben, auf der animalischen Stufe kommt das
Tierische im Menschen zum Ausdruck, und die
geistige Ebene ist jene, die den Menschen von
allen anderen Lebewesen unterscheidet. Diese
Theorie wurde durch viele Jahrhunderte be-
stimmend, sie fand Eingang in die Rechtswis-
senschaften, in die Philosophie und sogar in
die Theologie.
Durch dle Zuordnung der mensehllchen Sexue.
lltät zur anlmallschen Ebene wlrd dlese als
.tlerlsch" aulgefaBt. Elne loglsche Schlugfol.
gerung aus dleser Zuordnung ist dle Auffas.
sung, menschllche Sexualität sel nur reproduk.
tlv, stehe also nur lm Dlenst der Artefialtung
und behlndere den Menschen an der Enffal.
tung selner höheren gelstigen Werte. Dleses
Denken durchzieht die ganze abendländische
Geschichte bis in die jüngste Vergangenheit.

3.4 Gnostische und stoische Einftüsse
als Ursache des abendländischen
Sexualpessimlsmus

Das von der Stoa geforderte ldeal, gegenüber
Schmarz wle Lust zugunsten elnsr anzustre.
benden Unabhänglgkelt glelchgüttig zu setn,
lührt bel Stolkem und Pythagoräem zu elner
strengen Beurteilung des ehelichen Verkehrs.
Das Luslmotlv wlrd verdrängt. Hieronymus
nlmmt dleses Gedankengut auf, wenn er sagt,
Ehebruch begehe mit seiner eigenen Frau, wer
sie zu brennend liebt. Klemens v. Alexandrien,
der Ober die Pythagoräer zu berichten weig,
daB sie den Sinn der Ehe einzig in der Kinder-
zeugung sähen und sich danach weiterer ge-
schlechtlicher Betätigung enthielten, verlangt,
daB Mann und Frau nach der Zeugung wie Bru-
der und Schwester zusammenleben sollen; er
fordert 

"eheliche J ungf räul ichkeit".
Johannes Chrysostomus bezeichnet die Ehe
als Resultat von Ungehorsam, Fluch und Tod.
Dieser Sexualpessimismus, der bei Augusti-
nus eine besondere Ausprägung eriährt, ist
aufgrund der erwähnten hellenistischen Ein-
fl0sse entstanden. ln der Auseinandersetzung
mit dem Manichäismus einerseits, der einen
extremen anthropologischen Dualismus im
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Sinne des Zarathustra vertritt, und dem Pela-
gianismus, der das Lustprinzip in der Ge-
schlechtlichkeit absolut setzt, andererseits,
entwickelt Augustinus die berOhmte Ehegüter-
lehre, die bis in unsere Gegenwart zumindest
im Bereich der katholischen Kirche Geltung be-
anspruchen soll. Die drei Augustinischen Ehe-
güter: Nachkommenschaft, Treue und €akra-
mentalität. Sexualanthropologische und -ethi-
sche Diskussionen mOssen berOcksichtigen,
daB sexualfeindliche Kategorien, wie sie bei
Augustinus vorkommen, zeitgeschichtlich

aus der Stoa und dem Neuplatonismus
stammend - bedingt sind. Tatsächlich wer-
den bei Augustinus "Reste einer neuplato-
nisch-manichäischen Philosophie mit der
christlichen Erbs0ndenlehre verquickt und die
biblisch-semitische Sicht so verlälscht, daB
bei allem Respekt der Scholastik vor der Tradi-
tion und vor allem vor Augustinus' Theologie
ein Thomas von Aquin versuchen muB, diesen
platonischen Dualismus zu 0berwinden"r6.
Welchen Stellenwert Sexualität und Ehe im
Mittelalter elnnehmen, zeigen unter anderem
die BuBbücher. ln Anlehnung an diese liegl der
Hauptrueck der Ehe in der Zeugung von Kin.
dem. Obwohl Sexualität prinzipiell als etwas
positiv von Gott Geschaffenes gesehen wird,
wenn auch immer unter dem dominanten
Aspekt der Nachkommenschaft, ist immer
noch stark der stoische Einflu8 spOrbar. Die
ldee der kultischen Reinheit f0hrt zudem zum
Verbot sexueller Beziehungen an verschiede-
nen geheiligten Zeiten. Ein Grund f 0r diese Ent-
wicklung kann sicher auch darin gesehen wer-
den, da8 es sich bei den Autoren der BuBb0-
cher fast ausschlieBlich um Mönche handelt,
die - dem absoluten Jungfräulichkeitsideal
verpflichtet - gegen iede Störung der Ehe als

"bloBes Beproduktionsgeschäft" (Max Sche-
ler) Sanktionen androhen'7: Erhöhung der
Jungfräulichkeit auf Kosten der Ehe! Es gibt
aber auch sexualfreundliche Stimmen, wenn
auch in der Minderzahl. Sexualfreundliche
Aspekte mittelalterlicher Entwicklung werden
aber durch das Andauern frOherer negativer
Strömungen 0berschattet.
Neben den "offiziellen" Moralvorstellungen fin.
det sich immer auch eine tief verwuaelte Sinn-
lichkeit, wie sie z. B. bei mittelalterlichen
Volksfesten, in der Literatur der Renaissance,
in der Kunst des Barock, in ländlichen Bräu-
chen und Tänzen usw. zurn Vorschein kommt.
lndes verhindert das lneinanderwirken ver-
schiedener kulturgeschichtlicher Einfl0sse
philosophisch-theologischer Provenienz Ober
lahrhrrnrlarla aina inlanralirr naraanal^ A.'JJ^-vqiiri.üiiu-i le eriiü rrIle!,rqttv-lJgtovttatg 

^t 
Ilclö-

t5 Furger 77.
t? Vgl. Denzler 59f.

sung der menschlichen Sexualität. Daran än-
dern auch Renaissance und Reformation nicht
viel. lm 16. und 17. Jahrhundert enelcht dle Se.
xuallelndsehaft durch Purltanlsmus und Jan-
senlsmus neue Höhepunkte. Sexualität wird
als Bedrohung des Menschen als Geistwesen
dargestellt und gebrandmarkt. Schriftstellen
werden kurzschl0ssig interpretiert und mit
gnostischen und stoischen Vorstellungen ver-
mischt; durch den häufigen Bezug auf die Se-
xualität der Tierwelt kommt es zu einer Disqua-
lifizierung der Bejahung sinnlicher Lust. Es
entsteht die Lehre von der materia gravis in
sexto: in der gesamten S0ndenlehre wird auf
das sechste Gebot der Hauptakzent gesetzt.
Bedingt durch die Engführung der Moralaul el.
ne Aktmoral erfolgt elne Verschärfung der Be-
urteilung sexueller Sünden und elne elnselilge
Akzentsetzung aul dle physiologlsche Struktur
des ehellchen Aktes. Man spricht von "S0ndengemäB der Natur", wo die physiologische
Struktur nicht angetastet wird, etwa beieinem
lnzest, bei Vergewaltigung oder Ehebruch; wo
hingegen dieser physiologlsche Vollzug nicht
in der nat0rlichen Ordnung verläuft, wie bei der
Masturbation oder Empfängnisverh0tung, gel-
ten solche Vergehen als "S0nden wider die Na-
tur". Die Unterscheidung in S0nden 

"secun-dum naturam" und S0nden ,contra naturam-
fOhrt dazu, daB erstere wegen der Zeugungs-
möglichkeit eine geringere Verletzung der mo-
ralischen Ordnung darstellen als die Verfeh-
lungen wider die Natur, die wegen des Aus-
schlusses der Reproduktion, wle belspielswel-
se bei Masturbation, Empfängnlsverh0tung
und Homosexualität, schwerer wiegen- Dlese
htichet negatlve, lurldlsche und aktkonzentrler-
te Slcht ermägllcht Absolutsetzungen ln der
Moral, dle iene lnhalte. dle slch an der mensch-
llchen Gesamtperson orlentlsrgn, vormlsson
lassen.ra
Erst im 18. Jahrhundert kommt es zu einer
emanzipatorischen Entwlcklung, die jedoch
weitgehend auf höfische Kreise beschränkt
bleibt. lm 19. Jahrhundert entsteht die Auffas-
sung von der Sexualität als Konsumgut. Dle
Wlederentd€ckung und Naubetonung der per.
sonalganzheltllchen Slcht der Geschlechillch.
keit schelnl Aufgabe der Gegenwart zu seln.
Hier leisten Humanwissenschaften und Ethik
positive Beiträge.

allt14
't Vgl. Auer 45f .



4 Sexualethische Ansätze der
Gegenwad

4-l Die ,,alte" und die ,,neue" Moral

Das Verständnis der Sexualität der Gegenwart
ist gekennzeichnet durch verschiedene Ten-
denzen, die zum Teil entgegengesetzt und
nicht oder kaum zu harmonisieren sind. Will
man dennoch das Sexualverständnis der Ge-
genwart beschreiben, muB man sicherlich
zuerst die "Vorherrschaf t" der naturwissen-
schaftlich-tech n ischen Betrachtungsweise
nennen. Setzt man diesen Aspekt absolut, wird
nicht die ganzheitliche Schau angestrebt, son-
dern man will Geschlechtlichkeit durch das
Studium der Details erfassen. Vergröbernd for-
muliert geht die öffentliche Meinung in die
Richtung, daB es viele gibt, die glauben, ein
perfektionistisches Beherrschen der Sexual-
techniken sei Garant einer glOcklichen Partner-
schaft. Sexuelle Bedürfnisse werden von der
Gesamtpersönlichkeit losgelöst und als sol-
che befriedigt, die zwischenmenschliche Be-
ziehung bleibt auf der Strecke bzw. wird eine
solche gar nicht angestrebt. Menschen mit die-
sem Verständnis von Sexualität suchen denn
auch Sexualobjekte und nicht Partner, Lust
und nicht Freundschaft und Liebe. Ein ganzer
Wirtschaftszweig lebt von dieser Betrach-
tungsweise (Pornographie, Werbung etc.). Die
Normen der Alten wurden abgeschafft, neue
wurden aber erfunden. Dies fOhrt zu einem Pen-
delschlag auf die andere Seite. Wer die neuen
Normen der Potenz- und Orgasmusfähigkeit
nicht erfüllt, ist im ,,Out', wird von der Gesel!-
schaft als Versager betrachtet, erlebt sich oft
selbst als minderwertig. Das Leistungsprinzip
hat in den lntimbereich Eingang gefunden und
übt dort oft Zwang aus und führt zu Unzufrie-
denheit. War es frOher die Frau mit Orgasmus,
die als krank betrachtet wurde, ist es heute um-
gekehrt: Frigidität wird vom Arzt behandelt-
Wer die Unmenschlichkeit der alten Sexualmo-
ral- anprangert, muB fairerweise auch die Un-
menschlichkeiten nennen, die manches Se-
xualverständnis der Gegenwart mit sich bringt.
Von daher läßt sich aber auch der neue Drang
zu einem mehr persönlichkeitszentrierten Den-
ken, F0hlen und Handeln, nach mehr Bezie-
hung und verstärktem Selbstwertgeftihl erklä-
ren. Der Rul nach einer neuen Ethik und Moral
unter geänderlen gesellschaltlichen und histo-
-!- -Lrisehen Beciingungen hai die iniention, ciaB
dem Menschen weniger Grenzen gezogen als
Möglichkeiten zum Leben eröflnet werden. Die
neue Elhik verlangl nach einer Entgrenzung
der Sexualität aus moralischem Rlgorismus,

Sexualleindlichkeit und heteronomer Bevor.
mundung.te
ln den folgenden Ausführungen werden als
Beispiele für die Ansätze gegenwärtiger Se-
xualethik in unserer Gesellschaft Strömungen
vorgestellt, die einerseits trberlieferte Normen
ablehnen und neue Wege suchen, und solche,
die andererseits gerade diese ausbauen bzw.
neu aktualisieren wollen.

4.2 lnlragestellung und Ablehnung
überliefefter Normen

4.2.1 Sigmund Freud

Sigmund FREUD hat in einer Zeit der Pr0derie
durch die Besprechung des Sexualverhaltens
in offenen und klaren Begriffen einen Grund-
stein fOr spätere Forschungen gelegt. ln sei-
nen Abhandlungen zur Sexualtheorie bringt er
komplett neue Gesichtspunkte zur Sprache,
die aus seinen Forschungen in der Psychoana-
lyse resultieren. Nach Freud macht der Ge-
schlechtstrieb eine sehr komplizierte Entwick-
lung durch, die hauptsächlich in zwei Phasen
verläuft: in der fr0hen Kindheit (in den ersten
sechs Lebensjahren) und in den Jahren nach
der Pubertät. Die Grundz0ge dieser Entwick-
lung werden schon in den verschiedenen Stu-
fen der infantilen Sexualität festgelegt, die er
wie folgt beschreibt:

Sämiiiche Sexuaiprobleme cjer Erwachsenen
können nur durch die Erkenntnisse der fr0hen

tr Vgl. Thiele, Johannes, Eniehung zur Liebesfähigkeit. ln:
Höfer. Thiele 110f.

Orale Phase 1.1j. Lustgewinn durch
Lutschen und
Saugen

Anale Phase 2. - 3. Lj. Lustvolle Be-
schäftigung mit
Körperausschei-
dungen

Ödipus Phase 4. - 6. Li. Verliebtsein in
den andersge-
schlechtlichen El-
ternteil; Erwa-
chen des ge-
schlechtlichen
SelbstbewuBt-
seins

Genitale
Lusterfahrung

1. - 6. Lj. Anfassen und
Reizen der Ge-
schlechtsorgane
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Entwicklungsstadien der Sexualität erklärt
werden. Freuds Theorien von der infantilen Se-
xualität haben im Bereich der psychoanalyse
allgemeine G0ltigkeit erlangt. Die Annahme,
da8 der Mensch in seinem Sexualverhalten
durch die frühkindliche Entwicklung stark ge-
prägt und vorgelormt ist, fordert Neuansätze in
der ethischen Beurteilung der Sexualilät, vor
allem des sogenannten abweichenden sexuel-
len Verhallens.
,Durch das Studium der neurotischen Störun-
gen haben wir gemerkt, daB sich im kindtichen
Sexualleben von allem Anfang an Ansätze zu
einer Organisation der sexuellen Triebkompo-
nenten erkennen lassen. ln einer ersten, sehr
frühen Phase steht die Oraterotik im Vorder-
grunde; eine zweite dieser ,,prägenitalen- Or-
ganisationen wird durch die Vorherrschaft des
Sadismus und der Analerotik charakterisiert,
erst in einer dritten Phase (die sich beim Kind
nur bis zum Primat des Phallus entwickelt) wird
das Sexualleben durch den Anteil der eigentti-
chen Genitalzonen mitbestimmt.
Wir haben dann als eine der Aberraschendsten
Ermittlungen feststellen müssen, daB diese
Fr0hbl0te des infantilen Sexuailebens (zwei
bis f}nf Jahre) auch eine Objektwaht mit att
den reichen, seelischen Leistungen zeitigt, so-
da$ die darin geknüpfte, ihr entsprechende
Phase trotz der mangetnden Zusammenfas-
sung der einzelnen Triebkomponenien und der
Unsicherheit des Sexualzietes als bedeutsa-
mer Vorläufer der späteren endg\ttigen Se-
x u alorgan i sat ion e i nzu sc h ätze n i st.
Die Tatsache des zweizeitigen Ansatzes der
Sexualentwicklung beim Menschen, also die
Unterbrechung dieser Entwicktung durch die
I ala^--^it ^-^^Lt^-Lqtctt4ct., ('tJ.,trtctt utrö pesonoerer 6eoeu-
tung wArdig. Sie scheint eine der Bedingungen
für die Eignung des Menschen zur Entiicktung
einer höheren Kultur, aber auch flr seine Nei-
gung zur Neurose zu enthalten. Bei der tieri-
schen Venvandtschaft des Menschen ist unse-
res Wissens etwas Analoges nicht nachweis-
bar. Die Ableitung der Herkunft dieser mensch-
lichen Eigenschaft mIßte man in der Urge-
schichte der Menschenart suchen.
Welches MaB van sexuellen BetätiEungen im
Kindesalter noch als normal, der weiteren Ent-
wicklung nicht abträglich, bezeichnet werden
dart, konnten wir nicht sagen. Der Charakter
der Sexualäu\erungen erwies sich als vorwie-
gend masturbatorisch. Wir steltten ferner
durch Erfahrung fest, da| die äuBeren Einft7s-
se der Vert0hrung vorzeitige Durchbr1che der
Latenzzeit bis zur Aufhebung derselben hervor-
rufen können und daB sich dabei der Ge-
schlechtstrieb des Kindes in der Tat als poly-
morph pervers bewährt; ferner, daB jede sotche
frühzeitige Sexualtätigkeit die Eziehbarkeit

des Kindes beeinträchtigt.
Trotz der Llckenhaftigkeit unserer Einsichten
in das infantile Sexualteben muBten wir dann
den Versuch machen, die durch das Auftreten
der Pubertät gesetzten Veränderungen dessel-
ben zu studieren. Wir griffen zwei derselben ats
die maBgebenden heraus, die lJnterordnung
unter das Primat der Genitalzonen und den
ProzeB der Objektfindung. Beide sind im Kin-
derleben bereits vorgebitdet. Die erstere voll_
zieht sich durch den Mechanismus der Ausnüt-
zung der Vorlust, wobei die sonst selbständi-
gen sexuellen Akte, die mit Lust und Erregung
verbunden sind, zu vorbereitenden Akten fir
das neue Sexualziel, die Entteerung der Ge-
schlechtsprodukte, werden, dessen Errei.
chu\g unter riesiger Lust der Sexuaterregung
ein Ende macht. Wir hatten dabei die Difterei-
zierung des geschtechtlichen Wesens zu Mann
und Weib zu berücksichtigen und fanden, daB
zum Weibwerden eine neuerliche Verdrängung
notwendig ist, welche ein Stlck infantiler
Männlichkeit aufhebt und das Weib f\r den
Wechsel der leitenden Genitatzone vorbereitet-
Die Objektwahl endlich fanden wir geteitet
durch die infantilen, zur pubertät aufgefrisch-
ten Andeutungen sexueller Neigung des Kin-
des zu seinen Eltern und pftegepersonen und
durch die mitilenarcite aufgerichtete lnzest-
schranke von diesen personen weg auf ihnen
ähnliche gelenkt. FAgen wir endlich noeh hin-
zu, da9 während der übergangszeit der puber-
tät die somatischen und die psychischen Ent_
wicklungsvorgänge eine Weile unverkn0pft ne_
beneinander hergehen, bis mit dem Durch-
bruch einer intensiven seelischen Llebesre-
gung zur Inneruation der Genitatien die norma-
letweise erforderte Einheit der Liebesfunktion
hergestellt wird."m

4.2.2 Wilhelm f,eich

Wilhelm REICH steht untbr dem EinfluB von
Sigmund Freud und setzt in seinen Theorien
ebenfalls bei der Psychoanalyse an. Er kommt
jedoch zu der Auffassung, daB die Freudsche
Schule dem Aspekt der sozialen und ökonomi-
schen Gegebenheiten zu wenig Rechnung tra-
ge und wendet sich daher besonders dieser
Frage zu. Er versucht, Marx und Freud in Ein-
klang zu bringen. Von seiner Lehre sagt er spä-
ter, daB sie als Vater den Marxismus und als
Mutter die Psychoanalyse habe" ln seinem
Werk "Die sexuelle Flevolution" (1g36) geht

E Fr€ud, Sigmund, Zusammenfassung der Drei Abhand-
lungen zur Sexualtheorie. ln: Sigmund Freud, Gesammelte
Werke, Band V, Drei Abhandlungen zur Sexualtheorie,
Copyright 1942 by lmago publishing Co., Ltd., London; Ab-
druck mlt Genehmigung der S. Fischer Verlag GmbH,
Frankfurt am Main_
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Reich davon aus, da8 Sexualunterdr0ckung
Untertanengeist schaffe, weswegen Kirche
und Gesellschaft an ihr interessiert seien. Man
muß die Sexualnormen zerschlagen - so
Reich -, wenn man das kapitalistische Gesell-
schaftssystem zerschlagen will. Genauso, wie
das Gebot: ,,Du sollst nicht stehlen!" in einer
Überflußgesellschaft nicht mehr aktuell sei, etr-

ilbrige sich auch das 6. Gebot: ,,Du sollst nicht
ehebrechen!", wenn sich jeder die Befriedi-
gung verschaffen kann, nach der er verlangt.
Reich hinterf ragt nicht das geschichtliche
Werden der Normen, sondern postuliert ledig-
lich die repressive Sexualmoral als Ausdruck
der Unterdrtrckung durch den Kapitalismus.
Reich grOndete eine Reihe von Sexualbera-
tungsstellen und wird heute vor allem in bezug
auf den von ihm postulierten Zusammenhang
von Sexualität und Politik anerkannt.

,,Fassen wir die bisherigen Ergebnisse Aber die
Gesetze der sexuellen Ökonomie, wie sie sich
aus den klinischen und soziologischen Unter-
suchungen des Zusammenpralls von Triebbe-
dürtnis und gesellschaftlichem ProzeB erge-
ben, zusammen:
1. Die Zwangsregulierung des Geschlechlsle-
bens arbeitet mit Hilfe sexueller Hemmungen,
die sie im Individuum von Kindheit auf veran-
kert. Diese Hemmungen erzeugen einen unlös-
baren Widerspruch, indem sie einerseits durch
die Sexualverdrängung eine sexuelle Stauung
bedingen und so die sexuellen Bedürtnßse
steigern und sie in ,sekundäre'grausame, per-
vertierte Triebe umwandeln, die gezÜgelt wer-
den müssen, andererseits die Struktur der Per-
son im Sinne einer verminderten bis vollends
gestörten Befriedigungsfähigkeit verändern.
Aus diesem Widerspruch, der eine unaus-
g leichbare Differenz zwischen Bedürtnisspan-
nungen und Befriedbarkeit erzeugt, ergeben
sich als energetische Ausgleichsreaktionen
die sexuellen Krankheiten, Neurosen, Perver-
sionen und unsozialen sexuellen Verhaltens-
weisen.
2- Bei jedem lndividuum setzt die Beseitigung
dieser Widerspr0che die Beseitigung der auf-
gezwungenen Sexualhemmungen voraus. An
ihre Stelle tritt die sexualökonomische Selbst-
regulierung, die Selbststeuerung des Ge-
schlechtslebens durch die Sexualbefriedi-
gung, die die Zwangsregulierung überflÜssig
macht. Das erfolgt beim einzelnen durch die
Behebung der Panzerung und die Herstellung
der oroastlschen Potenz. D-ureh das sex-uell
ökonomische Geschlechtsleben wird den se-
kundären asozialen und krankhaften Regun-
gen durch Befriedigung der primären Bedürf-
nrsse die Energie entzogen.
3. Die sexuelle Befriedigung steht in keinem

Gegensatz zur Sublimierung sexueller Trieb-
kräfte in der Arbeitsleistung: diese setzt jene
vielmehr voraus. Die Beziehung zwischen Se-
xualbefriedigung und Sublimierung ist keine
mechanische (> je mehr SexualunterdrAckung,
desto mehr soziale Leistung<), sondern eine
funktionelle: Bis zu einem bestimmten Grade
kann die sexuelle Energie sublimiert werden;
geht die Ablenkung zu weit, so schlägt die För-
derung der Sublimierung in ihr Gegenteil, eine
Störung der Arbeitsfähigkeit, um.
4. Es gibt hohe Kulturen ohne Verdrängung
der Sexualität, insbesondere der Genitalität, ja
mit ausgesprochener Sexualbejahung und Be-
fürsorgung für das Liebesleben ihrer Mitglie-
der. Die Sexualverdrängung ist also nicht die
Voraussetzung der kulturellen Entwicklung
und der sozialen Ordnung Aberhaupt.
5. Die sexualmoralische Zwangsregulierung
des Geschlechtslebens und mit ihr die Sexual-
verdrängung setzen ein mit der sozialen Strati-
fizierung. Zwangsehe und Familie dienen als
Schutz der Sexualverdrängung und mit Rlck-
sicht auf diese lnstitutionen erhebt sich die
Forderung nach vorehelicher und au&ereheli-
cher Keuschheit.
6. Bei sexualbejahender, d. h. lebensbejahen-
der, gesellschaftlicher Organisation gibt es
keine Neurosen, keine Perversionen, keine se-
xuelle Dissozialität, keine neurotischen Ar-
beitsstörungen in gesellschaftlich interessie-
rendem Ma9stab. (Das wäre der ethnologische
Beweis, daB die Neurosen Ausdruck gestörter
sex uel I er Ökonom i e si nd.)
7. Die von Kindheit an gesellschaftlich bef0r-
sorgte Genitalbefriedigung regelt die sexuelle
Sozialität automatisch, setzt aber Nichtvor-
handensein negativer Sexualmoral und sexual-
beiahende Eniehung von Kindheit an voraus.
8. Die sexualverneinende Moral, die sich aus
der Zwangsehe- und Familiensituation ablei-
tet, erzielt in gesellschaftlichem MaBstabe das
Gegenteil des beabsichtigten: Neurosen, Per-
versionen und sexuel le Dissozial ität.
9. Sexualbejahung und sexualökonomische
Selbstregulierung der Geschlechtlichkeit cha-
rakterisieren die Urgesellschaft des Clan; die
Entwicklung der patriarchalischen Familie
f ü h rt d i e sexua lmoral ische Zwan g sreg u I ieru ng
und mit ihr die Unterdrackung der kindlichen
und jugendlichen Sexualität ein.
10. Die Entwicklung im 20. Jahrhundert besei-
tigt allmählich die sexualmoratische Zwangs-
regulierung und setzt die sexualökonomische
Selbstreoulieruno und Befürsoreane des Ge-
schtechtslebens wieder ein, auf höherer und
bewußt sexualökonomisch gesicherter Ebene.
Das wird zur Voraussetzung des Wegfalls der
seelischen Erkrankungen und der sexuellen
Dissozialität, aber nicht zuletzt auch zur
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Grundlage ihrer gesteigerten inteltektueilen
Entwicklung durch Freiwerden der bisher in
schweren panzerungen befangenen Lebens-
energie. "21

4.2.3 Herberl Marcuse

Herbert MARCUSE versucht ebenfalls eine
Synthese zwischen Marxismus und Tiefenpsy-
chologie. Er kritisiert die gegenwärtige sexuel.
le Freiheit mit der eegründung, dag diese nicht
der persönlichen Lust, sondeä dem Kommerz
und dem konformistischen Verhalten diene. lm
Unterschied zu Sigmund Freud, der den Trieb-
verzicht und den prozeg der Sublimierung als
Grundlage jeder Kultur bezeichnet, propagiert
Marcuse nicht die Umformung Oes Lustprin-
Lips zum Realitätsprinzip, sondLrn er sucht die
Uberwindung des Realitätsprinzips durch revo_
lutionäre Veränderung der Verhäitni"s".

_ 4.2.4 Alex Comlort

Alex Comfort prangert in seinem Werk 
"Deraufgeklärte Eros. plädoyer f0r eine menschen_

f reundl iche Sexualmorai " (1 96g) die tradi tionel-
len Sexualnormen als menschenunwOrdige Un-terdrOckung an. Sexualität ist nach Comfort
Splel. Einzlge Spielregel: Dem Mltmenschen
darl daraus kein Schaden erwachsen! Beson_dere Popularität hat Comfort,s Buch "Joy ofsex - Freude am Sex" erreicht, das in ver-
schiedenen Sprachen in mehrfachen Auflagengedruckt wurde.

4ß Chrtsbntum und Sexuatität

Die Behandlung des Themenkreises Christen_t..- .--r ^-ium unci Sexuaiitäi in diesem Rahmen ist vonbesonderer Bedeutung, einerseüs verkörperndie chrisilichen Kirchän jene StrOmungen inder Vielfalt sexualethischer Ansätze der Ge-genwart, die auf den Oberlieferten Normen auf-bauen und diese zu aktualisieren suchen; an-dererseits sind auch viele Menschen unseres
Kulturkreises, die keiner chrisilichen Kirche
angehören, von diesen Normen beeinfluBt bzw.
zurnindest mit diesen konfrontiert.
Die chrisllichen Kirchen der Gegenwart bemü.
hen sich um elne personal-ganzireiiliche Sicht
der Sexualltät. Dies ist vor Jllem wegen des imwahrsten Sinn des Wortes schweren Erbes derkirchlichen Sexualmoral in der Geschichte von
B-edeutung. ln der katholischen Kirche mar-kiert das Zweite Vatikanische Konzil im Be-reich der Sexual- und Ehemorat eine Trendwen-
de. Der legallstisch-juridische Standpunkt wird
2t Reich, Wilhelm, Regulierungen der Sexualität. ln Keniler,
H. v. (Hg.): Sexualwesen Menich. Text zuiErtorschung derS-exualltät. (c) Hoffmann und Campe 
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zugunsten einer Wiederbetonung der Llebe zu.rückgedrängt. Die ehetiche f_ieUJwirO ats Wertin sich dargestellt und wird nicht mehr einfach
und ausschlieBlich durch die Zeugung von Kin-dern legitimiert. ln diesem ZuJammennang
spricht die Kirche ausdrücklich von der 

"ver-antworteten Elternschaft" und der Eigenver-
antworilichkeit der Eltern in bezug auf Zäit undZahl der Kinder. Auf diesem Wei vom Gesetz
zum Gewissen betont das Konzii- letäeres be-sonders: "lm lnnern seines Gewissens ent-deckt der Mensch ein Gesetz, das ersich nichtselbst gibt, sondern dem er gehorchen mu8und dessen Stimme ihn immei zur Liebe undzum Tun des Guten und zur Unterlassung desBösen anruft und, wo nötig, ln Oenönren desHerzens tönt: Tu dies, meide jenes. Denn derMensch hat ein Gesetz, Oas von Gott seinem
Herzen eingeschrieben ist, dem zu gehorcfren
eben seine Würde-ist und gemäB Oem'er gerich_
tet werden wird. Das Gewissen ist die verbor_genste Mitte und.das Heiligtum im Menschen,
wo er allein ist mit Gott, dessen Stimme in die.sem seinem lnnersten zu hören ist. lm Gewis-sen erkennt man in wunderbarer Weise jenes
Gesetz, das in der Liebe zu Gott unO zum Näch-sten seine Erf0llung hat. Durch die Treue zumGewissen sind die Christen mit den 0brigenMenschen verbunden im Suchen nacn OerWahrheit und zur.wahrheitsgemagen Lösungall der vielen moralischen prolbleme, Ji" irn L"_ben der einzelnen wie im gesettscnafilichen

Zusammenleben entstehen.ä Damit *irO 
"in"eigentlich alte Lehre der katholiscnen Xircneneu aktualisiert und der Transzendenzcharak-

ter des Gewissens in Abhebung von einer blo8soziologischen oder tiefenpäychologischen
Qial.l'.,^l^^ L^--^-- , ,v,v,rrwEro(i urrr vurgenooen. zul Verdeuilichung
dessen, was das konzir ;;ili mäiä,"scr,reiot
j.oseOh Ratzinger unter Bezugnanme'aut .lonn
f-tgnVltewmann (,tch teiste,ii"*"nä* abso-luten Gehorsam.u23), fOr den 0", C"wi""en in_nere. Ergänzung und Begrenzung des prinzips
Kirche ist, im Kommentai, 

"üOeräem e"p"t 
"t"Ausdruck fOr den bindenden Anspruch derkirchlichen Autorität steht noch Oasäiglne ee.wissen, dem zuallererst zu gehorchen"ist, not_falls auch gegen die Forderüng der [ii"f,li"n"n

Autorität. Mit der Herausarbeiiung Oes Einzet-
nen, der im Gewissen vor einer höchsten undletzten lnstanz steht, die dem Anspruch Oer äu-Eeren Gemeinschaften, auch där 

"rili"n"nKirche, letzilich entzogen ist, ist zugfeicn OasGegenprinzip zum heraufziehenoen ioiajitaris_
musgesetzl ...uu
Aussagen wie diese sind vor allem in bezug auJ
2 Gaudium et spes 16: ln: LThK. E il|,329.
2t Zll.-n. Gegen€ntworfe, Hg. v. Hermann'naring und Karl-Josef Kuschel, MOnchen 19gg,11. - u "'
L Ratzinger 328f.ilt/18



einige umstrittene nachkonziliare kirchliche
Dokumente zur Sexualethik von Bedeutung.
Unter diesen Dokumenten des hierarchischen
Lehramtes zu Fragen der Sexualmoral sind
auch folgende: die Enzyklika ,Humanae vitae"
(1968) tiber die Frage der Empfängnisregelung,
die ,,Erklärung der Kongregation frlr die Glau-
benslehre zu einigen Fragen der Sexualethik,,
(1975), das Apostolische Schreiben Johannes
Pauls ll. ,,Familiaris consortio" über die Aufga-
ben der christlichen Familie in der Welt von
heute (1981), die ,,Orientierung zur Eziehung in
der menschlichen Liebe" der Kongregation f 0r
das katholische Bildungswesen (1983) und das
,,Schreiben an die Bischöfe der katholischen
Kirche über die Seelsorge für homosexuelle
Personen" (1986), in dem die spezif ische homo-
sexuelle Neigung zwar als "in sich nicht s0nd-
haft" bezeichnet, die Tendenz aber, die auf ein
sittlich betrachtet schlechtes Verhalten ausge-
richtet ist, als ,,objektiv ungeordnet,, angese-

- hen wird.
Die Gewissens- und Verantwortungsethik, wie
sie vom Neuen Testament her legitimiert und
von der Kirche neu entdeckt wird, hat als
Grundgebot die Liebe. Die Liebe ist demnach
auch oberstes Ziel und MaBstab der Sexualität.
Dort, wo sich sexuelles Verhalten gegen die
Liebe wendet, wird es unmoralisch. Umgekehrl
werden Moralgebote, dle sich gegen den Men-
schen richten, ungültig. Der durch das Zweite
Vatikanische Konzil geforderte und bestätigte
Wandel der Moraltheologie zeigt sich auch in
der veränderten Methodik theologischer For-
schung und in neuen Argumentationsmustern.
Wurden ethisehe Urteile früher vomehrnflch
auf dem Hintergrund von Gesetz und pflicht
gefällt. steht nunmehr der historisch.dynami.
sche Aspekt mit der Betonung von Bezlehung,
Verantwortung und Gewlssen im Vordergrund.

, Grundlage dieses Ansatzes ist die Liebe als
Prinzip allen sittlichen Handelns im Sinne des

. Neuen Testamentes. Auch der Hirtenbrief der
Bischöfe Deutschlands zu Fragen der mensch-
lichen Geschlechtlichkeit (1973) weiB sich die-
sem Ansatz verpflichtet. Vier Wesenszüge der
Sexualität werden dabei besonders hervorge-
hoben: deren umfassend prägende Kraft, die
Liebes- und Gemeinschaftsbefähigung, die ge-
genseitige und gleichwertige Ergänzung von
Mann und Frau sowie der Fruchtbarkeitsauf-
trag. Aus diesen Wesensz0gen leiten die Bi-
schöfe Weisungen für das sitiliche Handeln
des Menschen ab. ln diesem Zusammenhang
betonen sie, daB die völlige geschlechiliche
L{inaal.'^ a.,- i^^^-L^lL l^- rL^ -r-,,,, tvqve rrur rrilIitttcrtL, (Jct EllE als ältUlcn er_
laubt betrachtet werden kann.
Die Ehe ist nach katholischer Auflassung ein
Sakrament, Zeichen und Abblld der Liebe Got.
tes zum Menschen. Alle chrisilichen Klrchen

teilen die Auffassung, daB der volle Sinn der
menschlichen Geschlechtsgemeinschaft in
der letztgültigen Bejahung von Mann und Frau
in Liebe und Treua - in der Ehe - am beslen
erlahrbar wird. Daher steht firr die chrisilichen
Kirchen nach wie vor die Ehe als wichtiges an-
zustrebendes Gut und als lnstitution im Dien-
ste des Menschen im Mittelpunkt sexualethi-
scher und moraltheologischer überlegungen.
Zeugungs- und Lustfunktion werden von daher
der personalen geschlechilichen Liebe zu-
geordnet und dürfen von ihr nicht isoliert wer-
den. Auf dieses Ziel hin will kirchliche Sexual-
pädagogik erziehen. Sexualität soll nicht iso-
liert, sondern im Blick auf Partnerschaft und
Ehe in die Gesamtpersönlichkeit des Men-
schen integriert werden.
,,Auch in unserer Zeit hat die wahre Liebe zwi-
schen Mann und Frau in der Ehe, wie sie sich in
verschiedener Weise je nach Volk und Zeit ge-
ziemend äuBert, als hoher Wert Gettung. Diese
eigent0mlich menschliche Liebe geht in frei
bejahter Neigung von Person zu person, um-
greift das Wohl der ganzen Person, vermag so
den leib-seelischen Ausdrucksmögtichkeiten
eine eigene Würde zu verleihen und sie als Ele-
mente und besondere Zeichen der ehetichen
Freundschaft zu adeln. .. . Diese Liebe wird
durch den eigentlichen Vollzug der Ehe in be-
sonderer Weise ausgedrttckt und verwirkticht.
Jene Akte also, durch die die Eheleute innigst
und lauter eins werden, sind von sittticher W\r,
de; sie bringen, wenn sie human vollzogen wer-
den, jenes gegenseitige übereignetsein zum
Ausdruck und veftiefen es, durch das sich die
Gatten gegenseitig in Freude und Dankbarkeit
reieh machen. Diese Liebe, die auf gegenseiti-
ge Treue gegrLndet und in besonderer Weise
durch Christi Sakrament geheitigt ist, bedeutet
unlösliche Treue, die in GlÜck und lJnglhck
Leib und Seele umfaBt und darum unvereinbar
ist mit jedem Ehebruch und jeder Eheschei-
dung."zs

"ln ihrer Aufgabe, menschliches Leben weiter-
zugeben und zu erziehen... wissen sich die
Eheleute als mitwirkend mit der Liebe Gottes
des Schöpfers und gleichsam als lnterpreten
seiner Liebe. . . Hierbei m7ssen sie auf ihr ei-
genes Wohl wie auf das ihrer Kinder - der
schon geborenen oder zu envartenden - ach-
ten; sie mlssen die materiellen und geistigen
Verhältnisse der Zeit und ihres Lebens zu er-
kennen suchen und schließlich auch das Wohl
der Gesamtfamilie, der weltlichen Geselt-
sehait und cier Kirche berIcksichiigen. Dieses
Urtell mlssen im Angesichte Gottes die Ehe-
u Gaudium et spes (GS) 49. ln: Rahner, KarlA/orgrimler,
Herbert, Kleines Konzilskompendium, Verlag Herder, Frei-
burg - Basel - Wien '!1985, 500.
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leute letzilich selbst fällen.. . . Die Ehe ist aber
nicht nur zur Zeugung von Kindern eingesetzt,
sondern die Eigenart des unauflösiichln per_
sonalen Bundes und das Wohl der Kinder for-
dern, daB auch die gegenseilige Liebe der Ehe-
gatten ihren gebührenden platz behalte, wach_
se und reile."26

,,Zur Empfängnisregelung stehen verschiede_
ne Mittel und Methoden zur Verfügung.Sie wir-
ken auf den Menschen ats Gesamtpersöntich-
keit und beeinftussen das Miteinanderleben.
Darum erfordert ihre Anwendung das an-
dauernd freie Einverständnis beider partner.
Bei der Wahl der Mittet und Methoden sind ne-
ben ethischen auch ärziliche und psychotogi-
sche Gesichtspunkte ma\gebend. 2wischän
natürlichen und künstlichen Methoden zu un_
terscheiden, wobei die einen ertaubt und die
anderen abgelehnt werden, ist unsachgemäg.
Empfängnisregetung setzt sachversländige
Beratung voraus; bei bestimmten Methodän,
auch der hormonalen Verh?tung, muB ein Ani._ zugezogen werden. Alle Verfahren, die begon-
nenes Leben antasten oder zum Abbruci der
Schwangerschaft f\hren, sind ats Methoden
der Em pfäng n i sregel un g auszu sch I i eßen. "zz

,Sinn der Begegnung zwischen partnern ver-
schiedenen Geschlechts vor der Ehe ist es
nicht zuletzt, den f Dr das gemeinsame Leben in
der Ehe am besten geeigneten partner zu fin-
den. Das setzt die Auswaht unter mehreren
möglichen partnern in Freiheit sowie die Be_
reitschaft zur gegenseitigen pr\fung und zur
Korrektur einer als verteitt erkannten partner-
wahl voraus. Beides lägt sich am ehesten ver-
wirklichen, wenn die Art der Beziehung zwi-
schen den partnern dem noch nicht enägAlti_
gen Charakter der Beziehung entspricht: Die
Auinahme voiler sexueiler Beiiehun'gen vor der
Ehe erschwert durch die vorzeitig" dinaung ä"
freie Wahl und macht sie unter ümstandeÄ so-
gar unmöglich.'2t

,,Es stimmt, wie die Erfahrung zeigt, daT eine
auf isoliertes Luststreben begr0ndete Ehe kei-
nen Bestand haben kann. Auch haben jene
AufklärungsbAcher unrecht, welche die lust_
voll erlebte Sexualität als einzigen Garanten ei-
ner glOcklichen Ehe preisen. Nur dort schenkt
die Sexualität in der Ehe wahrhaft Glück und
Bereicherung, wo zwei Menschen auf die Fütte
x6 Gaudium et spes 50. ln: ebd., 501 f.
2? Denkschrift zu Fragen der Sexualethik. Erarbeitet von ei-ner Kommission der Evangelischen Kirche in der BRD.
D0sseldorf 1973...Z.1.1. n. Gr0ndel, Empfängnisregelung und
Bevölkerungspolltik. tn: Handbuch der chris,iäh"n Etnif,
Band 2 Vodan LlatAar E.^ik..-^, ,c,uurg _ oaset _ Wlen f g/9,
148- 160.
2r Gemeinsame Synode der deutschen Bist0mer. Zit. n.
Wachsen in Freiheit 62.
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leatsletzilich s€t\€ffäften.. . . Die Ehe ist aber
ihrer Liebe hinstreben, in Treue und Verantwor.tung ftreinander, wo sie Lebenspartner wer-den, miteinander 0ber altes 

"pr"in",, können,
was sie bewegt.
Auch in der Ehe kann ein partner den anderenegoistisch ausbeuten und als Mittel zumZweck der eigenen Triebbefriediguntg erniedri-gen. Dann wird die Hingabe Aembealmüilgten
Gatten nur noch zur widerwittig geleisteten
Pflicht. Wo jedoch einer den anaireÄ am Gt0ck
dieser Hingabe teilnehmen lägt, wo die gegen_
seitige Liebe der Grund der Vereinigung ist,
dort soll sie von beiden auch im vollen Ausmag
ihres lustvollen Erlebnisses erfahren wer_
den. "2e

4.4 Sexualelhik aus der Sicht des
Feminismus30

Weibliche Lebenszusammenhänge in Vergan_
genheit und Gegenwart wurden und werden
aus männlicher Sicht interpretiert und defi_
niert: Die lnterpretationsmuster männlich do_
minierter Geschichtsschreibung haben Frauen
ihres eigenen geschichilichen BewuBtseins
enteignet. Parallel dazu entwickelten Männer
ihren Macht- und Besitzinteressen entspre_
chende Frauenbilder, deren Durchsetzung
durch religiöse und profane Vorschreibungei
ermöglicht und abgesichert werden konnten_
Feministische Sexualethik hinterfragt diese
Bilder, indem sie ihre historischen Wuäeln auf-
deckt. lhr Ziel ist es, Frauen mit dem Wissenum ihre Geschichte die Entwicktung einer
weiblich-sexuellen ldentität zu ermöglichen,
die ihren eigenen lnteressen entsprichi. Da die
Rollenzuweisungen des Mannes an die Frau
der Absicherung seiner Macht. und Besitzan_
sprOche dienten und dienen, enthält jede Be-
strebung in Richtung einer VeränOerung sozia-
len Sprengstoff, der sich auf dem sensiLelsten
und gesellschafilich am stärksten geleugne-
ten Unterdr0ckungsschauplatz entzOndet.
J0disch-chrisiliche Religion interpretierte reti_
giöse Riten, die einer matristischen Tradition
verpflichtet waren, als Sünde wider die Gebote
ihres Gottes. So verkamen Kulte, deren prakti_
zierung eine Reinszenierung des mythischen
Schöpfungsaktes darstellten, die zui Mehrung

2e Zu Fragen der menschlichen Geschlechilichkeit 14. Vgl.auch Kap. 1.5, Textgruppe lll, wo diese Textstelle ausf0hrli_
cher zitiert ist.
ro Gastkommentar von llonka Lew.
Als Mann 0ber den Feminismus zu schreiben kann wohl
nie gelingen. lch bin daher meiner Kollegin, prof. Mag. tton_
ka Lew, zu besonderem Dank verof lichtJt, jag 

"i" 
*it inr"*Ausf0hrungen einen authentischen Kommentar zur Verf0-gung gestellt hat, in dem sie den Feminismus ats einemögliche Orientierung und Strömung von und fOr Frauen

darstellt.



von Heil und Abwehr von Unheil eingesetzt
worden waren und die Fortsetzung der Frucht-
barkeit der Natur gewährleisten sollten, zu
platter Prostitution und zum ,,ältesten Gewer-
be der Welt". Die Abwertung ihrer götilichen Ei-
genschaften als Lebensspenderin degradierte
die Frau zu einem teufelsverwandten Wesen,
dessen sexuelle Macht die Menschheit - mit
Adam beginnend - in die Urschuld getrieben
hat.
Die komplementär-idealisierende Aufwertung
ihrer Rolle als Mutter spaltete das Bitd der Frau
in "Madonna" und "Hure" und damit ihre Se-
xualität in eine "gute" als Kindergebärerin und
in eine -verwerf liche", deren Energie einer ,,nie-
deren triebhaften Natur" der Frau zugeschrie-
ben wurde. Diese ,verderbliche Macht., der
Frau wurde ihr zum endgOltigen Verhängnis,
als am Beginn der Neuzeit in der mörderischen
Auseinandersetzung zwischen Naturwissen-
schaft, Kirche und Frauentradition der Kampf
um Fortpflanzungskontrolle und medizinische
Macht ausgefochten wurde. Hebammen mit ih-
rem "gynäkologischen" und Heilkundige mit
ihrem 

"pharmakologischen" (Kräuter- und Dro-
gen-)Wissen wurden bevorzugt verfolgt und als
Hexen verbrannt. lhre ,Schuld. wurde wieder-
um als sexuelle gebrandmarkt, Frauen wieder-
um aufgrund ihres Geschlechts schuldig.
Erwünscht war die sexuelle Potenz der Frau in
ihrer regenerativen Dimension als Ehefrau und
Mutter, benützt wurde sie -zur Realisierung
männlicher Lust- und Machtphantasien als
Prostituierte und Hure. ÜberlieB doch die Bin-
dung der Frau an Heim und Kind sowie ihre
Diskriminierung als Hure dem b0rgerlichen
Mann das weite Feld ,kultureller" und politi-
scher Betätigung. ln Zeiten wirtschafflicher
Depression oder kriegerischer Eskalation lie-
fern kinderreiche M0tter - "zurück am Herd"

freiwerdende Arbeitsplätze und soldati-
schen Nachwuchs. Zur ideologischen Absiche-
rung wurde und wird Wissenschaft nicht m0de,
biologische Erklärungsmuster zu entwickeln,
die die gesellschaftliche Situation der Frau als
Ausdruck und Folge unentrinnbarer, unverän-
derbarer 

"nat0rlicher" Gegebenheiten interpre-
tiert: Geschlecht als angeborene Eigenschaft
zur Rechtfertigung machtpolitischer Durchset-
zu ngsstrateg ien.
Feministinnen der ersten Stunde hatten gegen
Strukturen anzukämpfen, die Frauen die Teil-
nahme am wissenschaftlichen, kulturellen Le-
ben erschwerten oder ganz verwehrten. lhr
Kampf eröffnete den Frauen den Zugang zu Bil-
dungsinstitutionen und Wahlurnen. Der Kampf
rr- A-L^:^--lxr-^ :-^ :---,uilr rllurit(irptatze tt't ilnmer nocn aKIuell. zgn-
trale Themen der gegenwärtigen feministi-
schen Bewegung bilden immer noch reformeri-
sche lnitiativen, die eine Verbesserung der

wirtschaftlichen Unabhängigkeit zum Ziel ha-
ben oder eine Verschlechterung verhindern
sollen. lmmer stärker rücken jedoch jene Ten-
denzen in den Mittelpunkt feministischer Auf-
merksamkeit, die Frauen als von Männern ab-
hängige und Männern zur Verfügung stehende
Sexualwesen fixieren sollen, um auf der Ebene
sexueller Unterdrückung weiterreichende
weibliche Emanzipationsbestrebungen zu un-
terlaufen.
Die sexuelle Liberalisierung hat mit der ,,Anti-
babypille" zwar von der größten Angst uner-
w0nschter Nachkommenschaft befreit, Sexua_
lität und Frauen - als Verkörperung von Se_
xualität - jedoch zu konsumierbaren und kon_
sumsteigernden Objekten reduziert. Die Ange-
bote des Prostitutionsgeschäftes, deren Nutz-
nie8er fast ausnahmslos Männer sind, nehmen
vor allem in körperfernen Bereichen wie Tele-
fonsex, Peep-Shows und pornographie in rapi-
dem Tempo zu. Der illegale pornodeal hat glo-
bal hinter dem Waffen. und Oro_
gen(schwarz)markt den dritten platz erobert.
Parallel mit der Zunahme von Gewaltpornogra-
phie steigt die Zahl der Vergewaltigungsdelik-
te. Der patriarchalische Besitzanspruch am
Körper der entmachteten Frau macht auch vor
den Körpern der eigenen Töchter nicht halt. Die
wenig hoffnungsvollen Aussichten auf dem f0r
Frauen stagnierenden Arbeitsmarkt lassen
jungen Mädchen Ehe und Mutterschaft als
mögliche erstrebenswerte Alternative erschei-
nen. Sie setzen neben ihrem erotischen auf ih-
ren reproduktiven Wert, von dem sie sich emo-
tionale und wirtschaffliche Sicherheit verspre_
chen: ein Wert, der auf lange Sicht nicht nur
durch die gegenwärtigen, schon aus cjer NS.
Ara stammenden Bemühungen in Frage ge,
stellt wird, Fortpflanzung technologisch und
unabhängig von Frauen in den (männlichen)
Griff zu bekommen.
Sexualethik aus der Sicht des Feminismus öff-
net den Blick für..UnterdrOckungsmechanis-
men, um Ober ihre Uberwindung zu politischer
und sexueller Emanzipation f0r Frau und Mann
zu gelangen. Weil feministisches lnteresse pri_
mär darauf gerichtet ist, die Befreiung aus
Zwängen und Abhängigkeiten fOr Frauen vor-
anzutreiben und in diesem Sinne parteiisch ist,
fürchten Männer um den Verlust ihrer privile-
gien und übersehen den Gewinn, der darin be-
steht, die einengenden, persönlichkeitsbe-
schränkenden und menschenverachtenden
Zwangsstrukturen traditioneller Rollenvor-
schreibungen aufzubrechen. Die lnfragestel-
lung gewohnter oder versprochener Machtpo-
sitionen - von Männern im öffenilichen und
Frauen im häuslichen Bereich -, f0hrt zu Wi-
derständen von Männern und Frauen, sodaß
gemeinsames Handeln schon auf der Frauen-
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seite vereitelt wird. Eine Tatsache; die immer
wieder dazu führt, Frauen als Zeugen gegen
Frauen einzusetzen und zu mißbrauchen. Se-
xuelle Befreiung setzt aber die Einsicht voraus,
da8 die Verluste durch die bisherige Macht-
und Rollenverteilung gröBer als ihr Gewinn wa-
ren und sind.3'

4.5 Der Ruf nach einer neuen Ethik

Werte unterliegen einem EntwicklungsprozeB,
und auch bzw. gerade in unserer Zeil erfolgt
spOrbar ein Wertewandel. Der Ruf nach einer
,,neuen Moral" ertönt laut und deuilich, wobei
auffällt, daB der Begriff "Moral' in diesem Zu-
sammenhang sehr positiv besetzt wird und
nichts mit ,,moralisieren" zu tun hat. Warum
brauchen wir aber überhaupt eine neue Ethik,
eine neue StoBrichtung? Um diese Frage zu be-
antworten, genügt ein Blick auf die gesell-
schaftlichen Dilemmata unserer Zeit:
Das gro8e Problem der Überbevölkerung der
Erde hängt wie ein Damoklesschwert Ober der
Menschheit der Gegenwart. Dem Problem der
Energieversorgung wird immer noch mit der
Auspl0nderung fossiler Brennstoffe begegnet,
was auf Dauer nicht gutgehen kann. Die Nah-
rungsmittelproduktion und die Aufteilung der-
selben haben Formen angenommen, die nicht
gerechtfertigt werden können. Die ganze Ex-
pertokratie mit ihrer Kopflastigkeit ist nicht in
der Lage, Umweltverschmutzung und Wald-
sterben Einhalt zu gebieten.r2 Atomare Bedro-
hung und verstärkte Aggressionen auf vielen
Ebenen verschärfen die Situation in einem
längst überspannten AusmaB. Auf diesem Hin-
tergrund wird die Sehnsucht des Menschen
nach gelingenden und begl0ckenden zwi-
schenmenschlichen Beziehungen verständli-
cher, und auf diesem Hintergrund erfolgt der
Ruf nach neuen WertmaBstäben, die Forde-
rung nach einem Umdenken.
Konturen eines Umdenkens sind schon da, und
sie bezlehen slch nicht nur aul die groBen
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Überlebensfragen der Menschheit, sondern
durchaus auch aut den zwischenmenschlichen
Bereich. So gehörl zu diesem ,neuen Denken.,
daß ganzheitliche Beziehungen angestrebt
werden, der Selbstwert des einzelnen Vorrang
genießt vor technischen Lösungen, Sexualität
als integratives Element der Persönlichkeit ge.
sehen und angestrebt wird und der Wunsch
nach Echtheit auch in einer verstärkten Sensi-
bilität und einer neuen Zärtlichkeit zum Aus.
druck kommt. ,,Materieller Wohlstand, soziale
Sicherheit und die diesen Lebenszielen ent-
sprechenden Arbeitstugenden stehen für grö-
ßere Bevölkerungsgruppen und besonders für
eine wachsende Zahl von Jugendlichen nicht
mehr an erster Stelle der persönlichen Wert-
hierarchie. Wenn man in den neuesten Umfra-
geergebnissen einen anhaltenden Trend erken-
nen kann, so den zu Einstellungen, die indem
noch etwas unbestimmten Konstrukt einer
,postmaterialen Orientierung' zusammenge-
faBt werden. Mehr Lebensqualität, Rücksicht
auf die individuellen Bedürfnisse, Zärilichkeit,
Suche nach sanften Technologien, Entwick-
lung von Lebensformen im Einklang mit Natur
und Mitmensch, Kontaktdichte, Unmittelbar-
keit und Spontaneität sollen den Entfrem-
dungserfahrungen in Arbeit und Freizeit entge-
genwirken."3r Von daher ist es von groBer Be.
deutung, menschliche Sexualität nicht als eine
isolierte Wirklichkeil zu betrachten. Sie steht
vielmehr in engem Zusammenhang mit der Le.
bensvenrirklichung als ganzer, sodaB ihre tso-
lierung zu einer Verfehlung ihres eigenilichen
Sinnes führen wrlrde. Eine auf bloBe körper-
lich-physiologische Vorgänge beschränkte Se-
xualeziehung ohne Einbeziehung der Wer-
tungsfragen wäre daher nicht nur ungenügend,
sondern sogar sinnwidrig.r4

13 Schmidl (1984) 9,
x Vgl. Langer 95f.
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5 Modelle

5,! tnteraktionsregeln nach Ruth Cohn3s

Schon die Wahl einer bestimmte Methodik im-
pliziert eine gewisse Entscheidung in der Wert-
lrage. So beinhaltet beispielsweise die Wahl

f ür die Anwendung der lnteraktionsregeln nach
Ruth Cohn den ethischen Anspruch, den Men-

schen nicht zum Objekt zu machen, sondern
als psychodynamische Einheit und Teil des
Universums in seiner Autonomie und lnterde-
pendenz (Al lverbundenheit) anzuerkennen.
Ruth Cohn postuliert fur das themenzentrierte
interaktionelle System zwei Hauptthesen und
schließt daran eine Reihe untersttltzender
Hilfsregeln.
These 1: Sei dein eigener Chairman!
Als solcher bin ich der Vorsitzende meiner ,,in-
neren Gruppe", meiner Bedtirfnisse und Be-

strebungen, die ich mir bewuBt machen soll. Es
geht darum, daB ich meine eigenen Möglich-
keiten und Grenzen begreife: lch bin nicht all-
mächtig; ich bin nicht ohnmächtig' Meine
Macht ist begrenzt. Und: lch bin immer nur
mein eigener Chairman und nie der des ande-
ren !

These 2: Störungen haben Vorrang
Störungen sind einfach da, sie fragen nicht
nach Erlaubnis. Antipathien und VerstÖrthei-
ten können den einzelnen versteinern und die
Gruppe unterminieren; unausgesprochen und
unterdrUckt bestimmen sie Vorgänge in Schul'
klassen und anderen Gruppen. Die Entschei-
dungen aufgrund einer inneren Abwesenheit
entstehen dann nicht auf der Basis realer Über-
legungen, sondern unterliegen der Diktatur der
Störungen und sind damit oft geist- und sinn'
los und oft auch destruktiv.
Störungen und leidenschaftlichen Gefühlen
den Vorrang einzuräumen bedeutet, die Wirk-
lichkeit des Menschen anzuerkennen. Die Po-

stulate sprechen in ihrer Forderung aus, die
Realität und nicht Dogmen als Autorität an-
zuerkennen
Das System der von Ruth Cohn entwickelten
themenzentrierten lnteraktion (fZl) mit seinen
Axiomen, Postulaten und Hillsregeln bietet ge'
rade für den Bereich der Sexualpädagogik und
lür del Sexualethikunterrichl eine ideale
Grundlage. Auf der Basis dieser lnteraktionsre-
geln ist eine neue und produktive Art von Kom-
munikation möglich. Die Hilfsregeln sind in der
Folge gekorzt wiedergegeben:

1. Vertritt dich selbst in deinen Aussagen:
sprich per "lch" und nicht per "Wir' oder

,,Man".

rJ Vgl. Cohn 120-128.

Durch verallgemeinernde Wendungen versteckt sich
der Sprechende hinter der öffentlichen Meinung oder
einer anderen Maloritätsentscheidung. Mit der Regel'
per lch zu sprechen, werden verantwortliche Aussagen
mögllch.

Wenn du eine Frage stellst, sage, warum du
fragst und was deine Frage für dich bedeu-
tet. Sage dich selbst aus und vermeide das
lnterview.
Fragen, die kein Verlangen nach lnformation aus'
dr0cken, können Vermeidungsspiele sein, um eigene
Erfahrungen zu verschweigen oder dienen als Werk-
zeug inquisitorischer Machtkämpfe. Wenn Teilnehmer
Aussagen machen, inspirieren sie zu weiteren lnlerak'
tionen: immer dann, wenn eigene Erfahrungen und Ge
danken ausgesprochen werden, werden andere mit
gröBter Wahrscheinlichkeit eigene Erlahrungen und
ldeen mitteilen wollen. Echte Kommunikalion ist eben-

so ansteckend wie Abwehr.

Sei authentisch und selektiv in deinen Kom-
munikationen. Mache dir bewußt, was du
denkst und fühist, und wähle, was du sagst
und tust.
Wenn ich etwas nur sage oder tue, weil ich so-ll' dann
tehlt dieser Handlung meine eigene bewährte Uberpro'
fung, und ich handle nicht €igenständig. Wenn ich l0ge
oder manipuliere, verhindere ich Annäherung und Ko-

operation. Bin ich aber selektiv und authentlsch, er-

mögliche ich Vertrauen und Verständnis. Wenn Ver'
trauen geschaffen ist, wird Filterung zwischen meiner
Erfahrung und meiner Aussage weitgehend 0berll0s'
sig.

Halte dich mit lnterpretationen von anderen
so lange wie möglich zur0ck. Sprich statt
dessen deine persönlichen Reaktionen aus.
lnterpretationen können korrekt und zeitlich ange
bracht sein, und bestenfalls schaden sie nicht- Häufig
sind sie nichts anderes als Selbstbewunderungsspiele.
Nicht-interpretative, direkte persÖnliche Reaktionen
zum Verhalten anderer fOhren zu spontaner lnterakllon.

Sei zur0ckhaltend mit Verallgemeinerun'
gen.
Verallgemeinerungcn haben die Elgerrart, den Grup
ponprozeB zu unlerbrechen.

Wenn du etwas über das Verhalten oder die
Charakteristik eines anderen Teilnehmers
aussagst, sage auch, was es dir bedeutet,
daB er so ist, wie er ist (d. h. wie du ihn
siehst).
Die Aussag€ dar0ber, wie ich einen anderen sehe, ist
immer meine persönliche Meinung, iedoch ohne An'
spruch auf allgemeine G0ltigkeit. Wenn der Sprecher
hinzufogt, was ihm seine Fragen und sein Feedback be'
deuten, werden echte Dialoge beg0nsligt.

Seitengespräche haben Vorrang- Sie stören
und sind meistens wichtig. Sie würden nicht
geschehen, wenn sie nicht wichtig wären-

wenn eln Gruppenmltglled Aussagen an selnen Nach-

barn richtet, ist er mit groBer Wahrscheinlichkeit stark
beieiligi. iliögiicheiweise wiii ei eiwas sagail, was ihm

wichtig ist, jedoch scheut er sich, es zu tun' Aufforde'
rung (nicht Zwang!): "Vielleichl 

wollt ihr uns erzählen,

was lhr miteinander sPrecht?'

2.

3.

q

6.

7.
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B. Nur einer zur gleichen Zeit, bitte.
Niemand kann mehr als elner AuBerung zur gleichen
Zeit zuhören. Um sich auf verbale lnterakiionen konzen_
trieren zu können, mossen sie nacheinander erfolgen.

9. Wenn mehr als einer gleichzeitig sprechen
will, verständigt euch in Stichworten, worü_
ber ihr zu sprechen beabsichtigt.
Alle Anliegen derer, die sprechen möchten, werden auf
diese Weise kurz erörtert, bevor die volle Gruppenak-
tion weitergeht. Die rasche Stichwortkommunikation
zwischen den Sprechenden vermittelt der ganzen Grup-
pe einen Überblick ober die Vielfalt cter"Gespächsfä-

:::: 
0," auch später wieder auf genommen werden kön-

lm Anschluß an diese themenzentrierte lnter-
aktion ,,bestehen die didaktischen Konturen
dieser sexualpädagogischen Grundposition inder lntegration der individuellen Dimension
(dem ICH), der sozialen Dimension (dem WIR)
und der lhematisch-inhalilichen Dimension
(dem ES), die gleicherma8en berOcksichtigt
und in ein Gleichgewicht zu bringen versucht
werden"::6

5,2 Dilemrnageschichten

Zielgruppe: Je nach Sch0lersituation und Di_
iemma ab der g. Schulstufe. Eine tiefergehen-
de Auseinandersetzung mit ethischen Aspek_
ten wird in der Regel erst ab der 10./1j. Schul_
stufe möglich sein.

5.2.1 Methodik und Wirkweise

Durch die Behandlung von Fallbeispieien sol-
len Diskussionen über moralische Konfliktsi-
tuationen in Gang gebracht und gefördert wer-
den. lm Gegensatz zu einem thesenhaft doktri.
nären Unterrichtsstil lrüherer Zeiten provozie.
ren Dilemmageschichlen Urteilsproze'sse über
wünschenswerle Handlungen, die ohne Be.
rücksichtigung persönlicher lnteressen und
Bindungen des Urteilenden, sowie ohne Zeit.
druck und Verantworilichkeit für die Hand.
lungsfolgen erfahren werden können. Bei denin solchen Dilemmata geforderten Entschei-
dungen kollidieren Normen mit Erwartungen
aus zwischenmenschlichen und sozialen -Be-

ziehungen. Sie sind so konstruiert, daB jede
Entscheidung entweder eine Verletzung ir_
gendwelcher Normen oder einen Widerstand
gegen beziehungsspezifische Erwartungen
beinhaltet. Dilemmageschichten provozieren
daher eine intensive Auseinandersetzung der
Sch ü ler/innen mit der ethischen Fragesteliung.
Der Lehrer/die Lehrerin kann methtdisch so
vorgehen, daß nach der präsentation eines mo-
ralischen Dilemmas und nach Entscheidung
der Schüler/innen für eine bestimmte Hand-
lungsalternative eine Diskussion der Entschei-
lgnOen und Begründungen in Kleingruppen er_folgt. ln der anschlieBenden ptenJmiOistus-
sion der verschiedenen positionen soltte der
Päciagogelciie Päctagogin darauf achten, daB
nur die moralischen Aspekte diskutiert werden
und durch gezielte Fragen die Schüler/innen
zur nächsthöheren moralischen Urteilsstufe
hingef0hrt werden. Eine Zusammenfassung
der Diskussion durch den Diskussionslei_
terldie Diskussionsleiterin ist in jedem Fail an_
gebracht. Schülerlinnen lernen aus Diskussio-
nen 0ber Dilemmageschichten soziale Autori_
läten und Einflüsse kennen und unterschei-
den, die in verschiedenen Handlungssituatio_
nen normative Ansprtiche an sie richten. Sie
sollen in der Folge zwischen verschiedenen so-
zialen Autoritäten differenzieren und hierarchi-
sieren lernen.:r
lm Folgenden finden sich nun einige exempla-
rische Konfliktsituationen, Fallbeispiele, die
allesamt aus der Rea!ltät des Alltaci anrna+-
men sind und die di; il;;;;;ä#ä;
r? Vgl. Schmidt (1983) SZ-57.

tcH
lndividuelle Dimension, ldenlität

Retlexion - Wahrnehmung
- Exploration

Liebe als Problem der Exislenz
EMPATHIE - LIEBESFAHIG.

ES
Thematischlnhauiche Di- crupp"noljS.ische Di_

mension
tnformation -üermnlung so.i"rirfr"ltjilter"r,r;on

- Austausch _ Kommunikation
Liebe als unlerrlchiliches Liebe als proUfem des Um-

Problern

_ probrem des Faches rrÄ3ät-i'I,täflä33,*.PARTIZIPATION-SOZIALI. SYMPATIJJE
SATION
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Wertfragen provozieren. Jedem Dilemma sind
einige Antworten von personen mit unter-
schiedlichem weltanschautichen Hintergrund
angef0gt. lm Blick auf die konkrete Klassensi-
tuation bleibt es dem Lehrerlder Lehrerin über-
lassen, ob und wie erlsie diese möglichen An-
sichten, die ein Spiegelbild ,n""r", pluralisti_
schen Gesellschaft sind, in den Unterricht ein_
bringt. Fiir den Fall der Miteinbeziehung der
exemplarischen Antworten empfiehlt es sich,
diese erst nach den oben beschriebenen me-
thodischen Schritten ins Gespräch einzubrin-
gen, wobei dann zur Förderung der Auseinan-
dersetzung mit Wertfragen und zur Vermei-
dung einseitiger lndoktrination alle zu einem
Dilemma angeführten Antworten miteinbezo_
gen werden sollen. Dabei muB klar gemacht
werden, daB die angeführten Antworten nur
Ansätze und Richtungsvorschläge, keines-
wegs erschöpfende Auseinandersetzungen
mit der jeweiligen Konfliktsituation darsteli-en;
auch innerhalb der jeweiligen Denkrichtungen
gibt es ja jeweils eine grögere Bandbreite von
Lösungsvorschlägen. Ein verfrühtes Einbrin_
gen der vorgegebenen exemplarischen Antwor-
ten könnte den prozeB der eigenständigen Aus-
einandersetzung der Sch0ler/innen behindern
und muB daher vermieden werden- Ebenso
muB der Pädagoge/die pädagogin davon aus-
gehen, daß in jeder Klasse Sch0lerlinnen sitz-
ten können, auf die ein vorgegebenes Dilemma
genau zutrifft. Es ist daher notwendig, Aussa.
gen zu vermeiden bzw. zu korrigieren, die eine
Disftriminierung der in den Dilämmata darge-
stellten Personen beinhalten.

5.2.2 Gesprächsimpulse für den
Lehrer/die Lehrerin

Dilemmageschichten eignen sich besondersgut, die selbständige, kreative und dem per_
sönlichen Niveau des Schtilers/der Schülerin
angepa8te Auseinandersetzung zv fördern.
Von wichtiger Bedeutung sind dazu geziette
lmpulse durch den pädagogen/die eaOago-
gin.rs Hier eine kleine Auswahl:
- Versuche, eine Beratungsantwort zu schrei-

ben.
- Versuche, Antworten aus der Sicht verschie_

dener Bezugspersonen (Mutter, Lehrer, Seel-
sorger, Psychologe usw.) zu verfassen.

- Welche Anschauungen könnten miteinan-
der in Konflikt geraten?

- Welche Antwort, glaubst du, wOrde ich (der
Lehrer/die Lehrerin) als ,,Beratungson-kol/Flaror,i^^^r^^r^r. ^:-^- r--- -qrurryorqtrrr, (riltut !rugenqzgllscnnll
geben?

rt Vgl. dazu auch die Ausf0hrungen im Abschnitt 2.2.

- Welche ähnlichen Konflikte sind dir be_
kannt?

- Wie, glaubst du, gehl die Geschichte aus?
- Versuche, die Geschichte fertig zu schrei-

ben.

- Stellt das Dilemma in einem Rollenspieldar.
- Diskutiert die Konfliktsituation in Form ei-

ner Podiumsdiskussion (Club 2) durch.

5.2.3 Konkrete Dilemmata und
verschiedene Antworten

Dilemma 7: ,,Er bedrängt mich so"

(Kopiervorlage 1)

Evelyn, 1 Sjährige Schülerin, schreibt:
Seil sechs Wochen bin ich mit Walter, 17, be-
freundet. Er ist unheimtich fesch, und meine
Mitsch0lerinnen beneiden mich alle, obwohl er
vor mir schon ein paar andere Freundinnen hat_
te. Meine Mutter bezeichnete ihn mir gegen-
tlber als,,Windhund", vor detn man sich beson-
ders in acht nehmen mu!. Wenn sie w\Bte, dag
ich mit Walter gehe, w\rde sie mir sofort ihr
Vertrauen entziehen. Seit zwei Wochen be-
drängt mich Walter immer mehr, daß ich mit
ihm schlafe und ihm damit meine Liebe bewei-
se. lch ft)hle mich aber noch nicht reif dazu und
weiche ihm immer aus- lch habe Angst, ihn zu
verlieren, wenn ich weiterhin nein sage. Was
soll ich tun? Meiner Mutter gegenüber habe ich
jetzt schon ein schlechtes Gewissen.

ANTWORT 1:
Liebe Evelyn!
Dieser fesche Walter mit den vieien Erfahrun-
gen hat anscheinend alle Trümpfe in der Hand.
Du sollst ihrn Deine Liebe beweisen, indenr Du
etwas tust, wozu Du nicht bereit bist. Was
könntest Du denn damil tatsächlich beweisen?
DaB Du zu tun bereit bist, was er wi[, ohne auf
Deine eigenen Gef0hle zu achten? Das, meint
er, wäre Liebe? Probier's doch umgekehrt: Bit_
te ihn, daß er Dir seine Liebe beweist, indem er
nicht mit Dir schläft, weil Du das nicht willst;
ildg* er Dir zeigt, daB er auf Deine Gefühte,
Verfassungen, überzeugungen H0cksicht
nimmt und sie verstehen lernen will. Wie sonsr
wollt lhr eine Beziehung aufbauen lernen?

Dr. Martha Heizer
pädagogin

ANTWORT 2:
Die Tatsache, da8 ein 17jähriger schon andere
Freundinnen hatte, sagt noch lange nichts
0ber dessen Qualitäten aus. Manchmal kann
eine solche "Erfahrung" mit Partnerschaften
sich sogar positiv auf die Gestaltung einer Be-
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ziehung auswirken. Eltern, die unter ganz ande-
ren Bedingungen erzoge.n worden sind, haben
hier oft Vorurteile und Angste, die aber nichl
unbedingt begr0ndet sein mOssen. Das Wich-
tigste ist Dein Vertrauen auf Deine eigenen Ge_
f [thle, 0ber die Du Dir klar werden muBt _ auch
in bezug auf Deine Bereitschaft, mit Walter zu
schlafen; wenn Du das tust, solltet lhr Euch
über geeignete Verhütungsmöglichkeiten ab-
sprechen. Nur, um ihm Deine "Liebe" zu .be_
weisen", solltest Du es nicht tun;w0rde er Dich
nur wegen Deines Zögerns verlassen, wäre er
wohl wenig einfOhlsam. Red' mal mit ihm dar-
iiber!

Dr. Josef-Christian Aigner
Psychologe und psychoanalytiker

ANTWORT 3:
Du bist ein zu Dir selbst sehr aufrichtiges jun_
ges Mädchen. Es ist schade, daß Deine Mutter
nicht genug Vertrauen hat, Dir selbst die Ent-
scheidung zu 0berlassen. Ein gutgemeinter
motierlicher Rat könnte filr Dich in Deinem
Konflikt eine echte Hilfe sein, Dir Halt und
Selbstvertrauen geben. So wirst Du _ gteich,
wofOr Du Dich entscheidest nicht recht
glOcklich sein damit.

Dein Gefühl ftlr Dich selbst wichtig nimmst. Du
schreibst, Du fOhlst Dich noch nicht reif genug
dazu, und dieses Gef0hl solltest Du ernst neh-
men. Wichtige Dinge brauchen Zeit zum Wach-
sen. Dein Gef üht f 0r Walter ist damit befriedigt,
daB Du seine Freundin bist und Du ihn vor allen
anderen erobert hast. Wenn Du jetzt mit ihm
schläfst, um ihn nicht zu verlieren, schläfst Duja nicht aus Liebe zu ihm - lhr würdet Euch
nur gegenseitig bentitzen, und das ist sicher
keine gute Basis für eine schöne Beziehung.
Und wenn Du spätereinmalmit Deinem Freunä
schläfst, weil Du selbst so empfindest, kannst
Du es auch vor Deiner Mutter sicher besser ver_
treten.

Dr. Anneliese Soelz
Schuläztin einer HTL

Dilemma 2:,,Zuviel Selbstbefriedigung?*

(Kopiervorlage 2)

Paul, 16jähriger KFZ.Mechaniker.Lehrling, be.
richtet:
Obwohl ich eine Freundin habe, mit der ich ab
und zu Petting mache, befriedige ich mich je-
den Tag zwei- bis dreimal selber. Die Selbstbe-
friedigung ist für mich etwas sehr Schönes,
weil in meiner phantasie alles so geschieht,
wie ich es mir wünsche, sogar die wildesten
Sachen. Danach habe ich alterdings oft
Schuldgefühle. lch habe vor kunem gelesen,
daß häufiges Onanieren Beweis daf\i sei, auf
einer kindlichen Entwicklungsstufe stehenge-
blieben zu sein. Bin ich jetzt vietteicht abnor_
mal? Mit meiner Freundin, mit der ich Sonst
tlber vieles spreche, kann ich dar1ber nicht re_
den: sie wÜrde mich nicht verstehen und mich
vielleicht sogar verlassen. . .

ANTWORT 1:
Selbstbefriedigung ist keine erf0llte und zufrie_
denstellende Form der Sexualität. Dennoch
solltest Du Dich nicht mit der Frage quälen, ob
Du "abnormal" bist! ln der Zeit des Erwachsen_
werdens kommt besonders bei männlichen Ju-
gendlichen Selbstbefriedigung häufig vor. Du
sollst aber einmal der Frage nachgehen, war-
um Du so häufig onanierst. Oft sind lsolation
und Einsamkeit der Hauptgrund, manchmal ist
Selbstbefriedigung auch Zeichen psychischer
Uberforderung. Der beste Weg aus dieser
Schwierigkeit bestÜnde hier darin, die innere
lsolation zu übenrvinden und die zwischen_
menschlichen Beziehungen befriedigender zu
nAelalfa^ Erailialr a..a 

-^- 
r^L^: ^-^^Lvversr\vrrt , rerrrvlr rttuu ttratt uduul auun eln

ausgewogenes Verhältnis von Triebbejahung
und Triebvezicht erlernen und erkennen, daß
Geschlechtlichkeit auf einen partner in der ge_

Dr. Ulrike ptank
Arztin und Elternvertreterin

ANTWORT 4:
ln der geschlechilichen Begegnung handelt es
sich nicht um irgendeine Freundlichkeit oder
eine augenblickliche Romanze, sondern um ein
körperliches Symbol völliger Hingabe an den
anderen und einer völligen Zusammengehörig-
keit. Daher hat Geschlechtsverkenr nur in der
Ehe seinen berechtigten platz, wenn beide
Partner in lebenslanger Treue Verantwortung
f0reinander und fOr entstehende Kinder Ober_
nommen haben. Diese Voraussetzung ist in der
von Dir geschilderten Situation noch nicht ge-
geben, ja, mehr noch: Du selbst fOhlst Dich un_
reif fOr eine solche Begegnung, während Wal-
ter Dich drängt, Dir selbst und Deinen Gefühlen
untreu zu werden. lch möchte Dir raten, Deinen
Reif ungsprozeB ohne kurzsch I ü ssige l-i and I u n-
gen fortzusetzen und einen Freund zu suchen,
der zu Dir steht und Dich so liebt, daß er diese
Liebe zu Dir auch öffenilich - durcn Jas Zei-
chen der Ehe - bekundet-

Univ.-Prof. Hans Rotter SJ
Moraltheologe

ANTWORT 5:
Liebe Evelyn!
F(lr Deine Entscheidung wäre es gut, wenn Du
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. Dr. Ulrike ptank
Aztin und Elternvertreterin

ANTWORT 3:
Bei der Selbstbefriedigung ist es _ wie über_haupt im Sexuellen _ schier unmöglich, allge-
meingrJltige Normen aufzustellen _" zu viel, zuwenig, zu oft usw. Die meisten Männer prakti-
zieren bis ins hohe Atter SetbstbefiieOigung.
Wenn Du dabei schöne Gef0hle erlebenkannst, ist es gut; mit einem Steckenbleiben
auf einer kindlichen Entwicklungsstuie hat dasnichts zu tun. Das w0rde hochitens dann derFall sein, wenn Du nur zu ganz bestimmten
Phantasien, die frOhe_re neizöblefte betreffen,
onanieren könntest. Du mugt auch nicht tlberalles mit Deiner Freundin reden (die sich ia viel_leicht auch setbst befriedigt); jeder Mensch,besonders HeranwachsenOä,"braucnen inrenintimen privaten Bereich, in dem sie ihre pro-
bleme und phantasien bearbeiten Xonn"n
- auch auf dem Gebiet der Sexualität.

Dr. Josef-Christian Aignerpsychologe und psychoanalytiker

ANTWOHT 4:
Lieber Paul!
lch meine, es steht Dir durchaus zu, Dich nochauf einer Entwicklungsstufe zu befinden, wennes auch keine kindliche ist. Das ist durchaus
normal. Selbstbefriedigung ist besonders fürBurschen ein wichtiges DuichgangsstaOium in
d_er Ausreifung der Sexualität irnOäucfr späterfür den Erwachsenen in besonderen Situatio-nen ein normales Verhatten. Selbstbefriedi-gung hat keine schädigenden Auswirkungen
an sich. Sollte sie Dir jedoch immer wichtiger
werden und das lnteresse an der Beziehung zuD:ilg., Freundin gänzlich verdrangen,-wäre eswichtig, Dich an einen Berater öOei Arzt zuwendgn. ES kÖnnte nämlich hcrlorrton rtaa Fr,,
auf Schwierigkeiten stosi oich l;;ä#ä;

genseitigen Geborgenheit einer ehetichen Ge-
meinschaft bezogen sein will.

Univ,-Prof. Hans Rotter SJ
Moraltheologe

ANTWORT 2:
Mach Dir keine Sorgenl Du wirst noch lernen,mit Dir und Deiner Sexualität zurechtzukom_
men. Du befindest Dich auf dem richtigen Weg
dazu. lch wünsche Dir aber von Hezen] daß Dujemanden findest, der Dir Deine Zwei'fet jetzt
schon zerstreut-

lnleresse an Dir allein abzuwenden und Deine
Gef0hle mehr einem partner zuzuwenden.

Dr. Annelies Soetz
Schulärztin einer HTL

Dilemma 3: ,,Ehe ohne Trauschein?,,

(Kopiervorlage 3)

Claudia, 21jährige Studentin, schreibt:
lch bin mit Thomas, 2J, Technischer Zeichner,
schon seit vier Jahren fest bef reundet. Wir ver-
stehen einander sehr gut und wollen nun zu_
sammenziehen. Eine passende Wohnung ha_
ben wir schon gefunden. Meine Eltern, die sehr
konservativ sind und sonst keine Kinder haben,
verlangen aber, daB wir vorher heiraten; etwas
anderes kommt für sje gar nicht in Frage. Tho_
mas hingegen lehnt eine Zwangsehe ab. Ermeint, daB unsere Liebe un*omplizierter undschöner ist, wenn nicht von allen Möglichen
aus Staat und Kirche hineingeredet wird. Eineuneheliche Lebensgemeinschaft sei auch imFall einer Schwangerschaft durch die staatti_
che Unterstltzung finanziell attraktiver. tch sit_ze zwischen zwei Sesse/n.. wenn ich Thomas
bitte, mich zu heiraten, wird er ablehnen; wennich so zu ihm ziehe, verliere ich meine Et-tern. . .

ANTWORT 1:
Liebe Claudia!
Du schreibst, was Thomas will und nicht will,was Deine Eltern von Dir verlangen. Mir wirdnicht klar, was Du willst. Mir schäint, Du 0ber-legst lediglich, auf wessen Seite Du Dich stei_len sollst, wie Du wenn möglich allen gerecht
werden könntest, was das geringere üOel wa-re...
Und Du selbst? Du kennst Thomas vier Jahre
lang, also relaliv gut. Möchtest Du mit inm ver-
heiratet sein oder nicht? Kannst Du mit seinen
Argumenten etwas anfangen? Wie siehst Dukonkret dieses Hineinredän von Kirche unO
Staat? Wie wichtig ist Dir die höhere finanzielle
.Unterstltzung f(ir ein Kind? Wie sehen Deine
W0nsche und Deine Argumente aus? Wie rea-gieren Thomas und Deine Eltern auf das, was
Dir wichtig ist?

Dr. Martha Heizer
pädagogin
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ANTWORT 2:
Ftir viele Menschen ist es heute nichts Anstö-
Biges mehr, wenn ein Mann und eine Frau eine
Lebensgemeinschaft führen, ohne zu heiraten.
Oft wird aber übersehen, daB nicht-eheliche
Lebensgemeinschaften mit einer Reihe von
Problemen konfrontiert sind; eines - das mit
lhren Eltern - haben Sie selbst schon erfah-
ren. Wenn Staat und Kirche die lnstitution der
Ehe besonders schützen und fördern, dann aus
der Erfahrung um die Schutzbedürftigkeit der
Familie und deren Kinder. lhre Beziehung zu
Thomas nur unter dem Aspekt der augenblick-
lichen Situation zu betrachten, wäre einseitig,
da diese in ihrer ganzen Geschichte zu sehen
ist. Wenn Sie einander lhre Liebe zum Aus-
druck bringen wollen, dann muB auch der
Aspekt der Dauer und der Verbindlichkeit lhrer
Beziehung zum Ausdruck kommen - nicht zu-
letzt im Blick zuk0nftiger Kinder. lch w0rde lh-
nen raten, mit lhrem Freund in aller Offenheit
darüber zu sprechen und dann in Freiheit und
ohne äuBeren Druck eine Entscheidung zu fäl-
len, die fOr das Heute und das Morgen Gtlltig-
keit hat.

Univ.-Prof. Hans Rotter SJ
Moraltheologe

ANTWORT 3:
Du bist alt genug, Ober Dein Leben selbst zu
entscheiden und Dich vom Elternhaus zu tren-
nen, wenn das wirklich sein muB. Grundlage
Deiner Entscheidung sollte aber Dein freier
Wille sein und nicht das Ergebnis des stärke-
ren Einflusses aul Dich- Eltern trennen sich oft
schwer von ihren Kindern, meistens bleibt es
keine ernsthafte Trennung auf Lebenszeit.

Dr. Ulrike Plank
Aztin und Elternvertreterin

ANTWORT 4:
Selbst kirchliche Kreise stehen heutzutage den

"Ehen ohne Trauschein" unter bestimmten
Voraussetzungen nicht mehr ablehnend ge-
gen0ber;diese Voraussetzungen sind bei Euch
offenbar gegeben: langjährige gute Beziehung,
der Wille, zusammenzubleiben, die Akzeptanz
einer möglichen Schwangerschaft. Junge Men-
schen haben dartiber hinaus heute allen
Grund, staatlichen und kirchlichen lnstitutio-
nen skeptisch gegenObenustehen - zu viel
passiert hier an UnglOck, Zwang und Gewalt (in
Ehen und Familien). Dies kann man auch kon-
servativen Eltern entgegenhalten, wenn sie
stur auf der Einhaltung äuBerlicher Regeln be-
harren; die AuBerlichkeiten machen keine gute
Beziehung aus! Bezüglich der staatlichen Un-
tersttltzung für ledige Mütter gilt ein gewisser

finanzieller Vorteil nur, wenn keine Lebensge-
meinschaft in ein und demselben Haushalt be-
steht!

Dr. Josef-Christian Aigner
Psychologe und Psychoanalytiker

Dilemma 4: ,,Bin ich homosexuell?"

(Kopiervorlage 4)

Herbert, 18jähriger Maturant, berichtet:
Obwohl ich in meiner Klasse und bei meinen
Freunden als ,,Weiberheld" gelte, bin ich ei-
gentlich eher schüchtern. Den bisher einzigen
Geschlechtsverkehr meines Lebens hatte ich
mit einer Prostituierten, und sogar da hat es
,,nicht richtig geklappt". ln meinen sexuellen
Phantasien (2. B. bei der Selbstbefriedigung)
denke ich fast immer nur an Sex mit Männern.
Ein nächtlicher SamenerguB (der einzige, an
den ich mich erinnern kann) war auch von ei-
nem homosexuellen Traum begleitet. lch habe
jedoch Angst, meine Träume in die Wirklichkeit
umzusetzen. Oft sehne ich mictt nach einer
richtigen Freundin, mit der ich reden kann und
mit der ich auch sexuell verkehre; meine
schwulen Gedanken werde ich aber wohl auch
ihr verbergen müssen. . .

ANTWORT 1:

Lieber Herbert!
Du setzt Dich ständig selbst unter Druck- Du
bist sch0chtern, spielst aber den "Weiberhel-den". Du bist entsetzt, weil Dein erster Ge-
schlechtsverkehr,,nicht richtig geklappt" hat

- obwohl Du da wirklich keine Ausnahme bist,
noch dazu, wo Du zu der Frau gar keine Bezie-
hung hattest. Du sehnst Dich nach einer richti-
gen Freundin und träumst von "Sex mit Män-
nern". Und schon fragst Du Dich, ob Du homo-
sexuell bist.
Mir scheint, das Dringlichste für Dich ist es,
daB Du versuchst, aus Deinem Kokon von
Sch0chternheit und vielleicht auch Deiner
Angst vor Frauen, die Dir wieder ein MiBer-
folgserlebnis bescheren könnten, auszubre-
chen und zunächst einmal Gespräche zu su-
chen, wo Du Dich öffnen kannst, wo Du so sein
kannst, wie Du bist: auf der Suche nach Dir
selbst und "richtigen" 

Freundinnen und Freun'
den.

Dr. Martha Heizer
Pädagogin
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ANTWORT 2:
Sie erfahren an sich selbst, daß die geschlecht_
liche Anlage des Menschen nie eindeutig nur
auf das andere Geschlecht ausgerichtet ist,
sondern immer eine männliche und eine weibli-
che Komponente in sich vereinigt. Deshalb
kann diese Anlage nicht nur in der Beziehung
zum andersgeschlechilichen, sondern auch
zum gleichgeschlechilichen partner Befriedi_
gung suchen. Allerdings herrscht im Normal_
fall die Neigung zum anderen Geschlecht vor.
Die Gründe für ein verstärkles homosexuelles
Verlangen, wie es sich in lhren phantasien
zeigt, können verschiedenster Art sein. Diese
Ursachen können vielleicht durch ein psycho-
analytisches Gespräch geklärt werden, das lh_
nen in lhren Fragen hilft. Auf jeden Fall sollten
Sie, statt sich ständig zu quälen und zu zermür-
ben, neben einem Fachmann auch mit einem
Menschen lhres Vertrauens sprechen und dar-
aus Mut für lhren Lebensweg schöpfen.

Univ.-Prof. Hans Rotter SJ
Moraltheologe

ANTWORT 3:
Nach Auffassung der psychoanalyse und der
modernen Sexualwissenschaft sind alle Men-
schen grundsätzlich bisexuell ,,veranlagt"
- die Kuliur und die Eziehung prägen dann
die konkrele sexuelle Orientierung aüs. ln pu_
bertät und Jugend sind fast bei jedem Jugend-
lichen passagere, vorübergehende homose-
xuelle Neigungen, phantasien vorhanden. Dies
erschreckt manche sehr; Du solltest Dich je-
doch nicht zu sehr darauf fixieren, sondern
auch Deinen heterosexuellen W0nschen nach
einer Freundin nachgehen. Gefithle m0ssen
sich an der Realität "bewähren'. Soliiest Du
draufkommen, daß Du lieber mit gleichge-
schlechtlichen Partnern zu tun hast (in Realität
und Phantasie), dann solltest Du diese Gefühle
nicht unterdrücken. Schlie8 Dich doch am be-
sten einer der Homosexuellen-lnitiativen an,
yenn Dir das möglich ist. Das Nicht_Klappen
des Verkehrs mit einer prostituierten jeden_
falls sagt auch wegen der Erstmaligkeit
- noch nichts 0ber Deine Neigung aus.

Dr. Josef-Christian Aigner
Psychologe und psychoanalytiker

ANTWORT 4:
Du hast ein wirklich schweres Leben vor Dir.
Dir zu helfen und Deine probleme zu beheben,
liegt auBerhalb der Möglichkeit eines einfa-
cheR, beherzten Menschen. lch wOnsche Direin tolerantes und verständiges Elternhaus,
wohin Du Dich zur0ckziehen kannst, wenn es
Dir nicht gut geht. Wenn Deine seelischen pro-

bleme zu schwer für Dich werden, empfehle ich
Dir, rechtzeitig einen psychotherapeuten auf-
zusuchen.

Dr. Utrike ptank
Aztin und Elternvertreterin

ANTWORT 5:
Lieber Herbert!
Du sehnst Dich danach, mit einer richtigen
Freundin zu reden. Wie richtig mügte die denn
sein? lch möchte Dir raten, Dir inzwischen ei-
nen Arzt oder Berater zu suchen, mit dem Du
überdie ftir Dich richtige Freundin nachdenken
kannst, denn Du befürchtest ja, daB das Richti_
ge f ür Dich ein Freund ist. Ob Deine wahren Ge-
fühle nun tatsächlich homosexuell sind oder
ob Du Dich in einem verstärkt homosexuell ge_
färbten Übergangsstadium zur Heterosexuali_
tät befindest, kannst Du nur selbst herausfin-
den. Da es in unserer Gesellschaft nicht leicht
ist, sich als anders empfindend zu erleben, wä-
re es sicher hilfreich, wenn Dir jemand bei der
Suche nach Dir selbst zur Seite stilnde-

Dr. Annelies Soetz
Schulärztin einer HTL

5.3 Auseinandersetzung mit
Normvarstellungen

Zielgruppe: je nach Situation der Klasse ab der
9. oder 10. Schulstufe

5.3.1 Textbeispiele mit ethischen
Handlungsvorschlägen

,,Regeln der Freiheit"sc

1. Respektiere die Freiwilligkeit des anderen!
Zärtlichkeit soll Ausdruck echter Zuneigung
und freivon Gewalt und überredung sein-

2. Trage Verantwortung für die Konsequenzen,
sowohl für die Empfindungen des partners,
als auch fOr neues Leben.

3. Beachte die Mehrdeutigkeit sexuellen Tuns!
Erst eine differenzierte Sicht von Sexualität
ermöglicht erotische Kultur.

4. Sexualität erreicht ihren vollen Sinngehalt
als Zeichen dauernder Liebe. Treue ist ein
konstitutives Element der Liebe.

re Die ,Regeln der Freiheit. sind formuliert nach den The-
sen von Peter Paul Kaspar, die dieser in seinem Buch.Zu_
wendungen. Ein Weg, Kommunikation, partnerschaft und
Sexualität zu lernen", Wien 1g7g, näher behandell,
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h. gexualität ist eine Regabung, die durch Ler.
nen onttaltet wird.

n. gexualität muB kommunizieöar sein. Durch
111111r)fe sexualtabuisierte Geschichte fällt es
rtrrl oft heute noch schwer, mit dem partner
rrlrrrr Empfindungen, Wünsche und Angste
,/, rtf)rechen. Aber gerade dieses Gespräch
lrrrt lrelfenden Charakter.

/ goxualität entfaltet sich zu einer Sexualkul-
Ittl'

| |ttt:t.tn eines PsychotherapeLtten"22

t. Inß Dich nicht verführen!
ll. h,, Du sollst nichts tun, was einer der Be-
tllllgten später wahrscheinlich bedauern
wlrd, denn das Ausnutzen eines flüchtigen
llobesrausches - womöglich unter Alko-
lroleinfluß - hat nichts mit wahrer Liebe
/rr lun, sondern schafft mehr Leid als Freu_

sende und blOhende Freude des partners.
10. Du sollst ehrlich sein in der Llebe!

D. h., das Vortäuschen oder k0nsiliche
Verbergen der Liebe zerstört das Ver_
trauen. "4o

5.3.2 Methodische tmpulse

Texte, die ganze Wertkataloge beinhalten, ru_
fen oft spontane Zustimmung bzw. Ablehnung
hervor. Damit diese ethischen Handlungsvor_
schläge nicht zu abstrakt bleiben, empfiehlt es
sich, sie anhand konkreter Beispiele aus dem
Erfahrungsbereich der Jugendlichen .mit Le_
ben zu füllen". Es ist von Vorteil, gezielte lm-
pulsfragen zu formulieren, um die persönli_
chen Einstellungen zu hinterfragen und auf ih-
re Adäquatheit hin zu überprOfen. Hier wieder_
um einige Beispiele:
- Welche fünf Thesen aus den beiden Texten

sind für dich die wichtigsten? Warum?
- Welche Sätze lehnst du grundsätzlich ab

und warum?
- Welche Normen w0rdest du noch hinzufO_

gen?

- Versuche, die Thesen so umzuformulieren,
daB sie dir ganz persönlich entsprechen.

6 Grundzüge einer chrisilich
orientierten Sexua leniehung

"l.Sexualerziehung ist Enttabuisierung und
Emanzipation.
Sie baut falsche Furcht vor der dämonisierten Mach!
des Geschlechtstriebes ab und betreit von unbegr0nds.
ten Angsten, die durch verzerrte Vorsteilungen und eine
davon bestimmte Ei-ziehung entstehen _ ais Voraus-
setzung fOr eine rnondige, ethisch verantworfliche Ge_
staltung der Sexualität.

2. Sexualeziehung ist Teil der erzieherischen
Hille zur Selbstfindung des jungen Men_
schen.
Sie zielt auf eine lntegralion der Sexualität in die Ge
samtpersönlichkeit und aut eine personalisierung des
Sexualverhaltens (erotische Kultur).

3. Sexualerziehung ist die Ermöglichung der
Entfaltung des je Männlichen und Weibli.
chen.
Sie macht aufmerksam, auf die jeweilige Art zu sehen,
zu fohlen, zu denken, zu reagieren usw. und läßt in der
gegenseitigen Ergänzung der Geschlechler erfahren,
wie Mann und Frau auleinander angewiesen sind.

'o Thomas, Klaus, Sexualerziehung. Zit. n. Wachsen an
Freiheit 62.

tltt'
2. Du darfst nie Gewalt anwenden!

[). h., wer den Willen des anderen verach_
tdt, erstickt die Liebe.

S. Du darfst dem Partner nichl schaden!
D. h., wer mutwillig den anderen kränkt,
lrrltäuscht, seelisch oder körperlich ver_
lptzt (ansteckt), tötet die Zuneigung.

4. Ou darrst kein unerwünschtes Kind riskie-
ronl
D. h., ohne genaue Kenntnis und Anwen_
dung wirksamer Empfängnisverh0tung ist
,11n Verkehr, der nichl der Kinderzeugung
rtlonen soll, unverantwortl ich.

6. Du darlst nicht abtreiben!
D. h., das Ungl0ck eines unerwünschten
Klndes kann nicht durch ein gröBeres Un_
glilck, die Tötung ungeborenen Lebens, be-
soltlgt werden.

g. Du sollst warten lernen!
D. h., nur der Geduldige kann die schön-
$ton, nämlich die reifen Früchte der Liebe
otttten'

f. Du sollst die Hemmungen achten!
D. h., gesunde Hemmungen haben einen
prrlon Sinn, krankhafte weichen nur äzili_
r-.lrar Behandlung, aber nie dem gewaltsa-
tllc)n Drängen.

tt. Du sollst Zurückhaltung mit Zärilichkeit
vcrblnden!
D. h., Verantwortung, R0cksicht und Zart-
holt bestimmen das MaB der vorsichtigen
rrrrti leidenschaftlichen Liebesbezeugun-

-,. Äia ala- D^*^
u(rtr. u,v uer r cltLtrgMlcn wunscnt.

g, Du sollst soviel Freude schenken wie mög.
llch I

p. h., MaBstab für die Liebe ist die wach-
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4. Sexualerziehung ist Eziehung zur Liebesfä.
higkeit.
Sie macht den Zusammenhang des Sexus mit dem Eros
sowie mit der wohlwollenden, schenkenden und hinge-
benden Liebe bewuBt und läBt die geschlechiliche Be"gegnung als körperlichen Ausdruck ganzheiilich
menschlicher Zuwendung erkennen.

5. Sexualerziehung ist Einübung in partner-
schattliche und soziale Verantwortung.
Sie brichi cjen triebhaft sexuellen Egoismus au.' zurMöglichkeit einer vertrauenclen Bindung an den ande-ren auf Dauer und läBt die Lebensgemeinschaft von
Mann und Frau mit der Bereitscha{t, kinOer zu empfan-gen und aufzuziehen, als eigenilichen Sinn und tiefste
ErfOllung der menschlichen Sexualität erkennen.

6" Sexualerziehung €rschlieBt das Verständnis
für Ehe und Familie ats intimen Lebensraum
des Menschen.
Sie lä8t verstehen, da8 der Mensch als lndividuum undPersönlichkeit in der Familie am ehesten geschotzt istvor dem nivellierenden Kollektivismus dei Massenge.sellschaft einerseits und der Entpersönlichung in Jer
modernen Arbeltswelt, die den einzelnen nur in seinen
Jeweiligen Rollenfunktion6n gelten lägt, andererseits.

7. Sexualerziehung geschieht in positiver Deu.tung sexueller und erotische; Erfahrungenim Horizont der gssamtmenschlichen Le.
benserlahrung.
Sle vermeldet eine einseitige Normierung des Verhal_lens durch bloBe Verbote und vermiltelt Oiienlierungen
f0r das Sexualverhalten von den GrunOwerten humaner
Selbstverwirklich ung her.

8. Sexualerziehung im Rahmen chrisilicher Er-
ziehung ist Erschliegung biblisch.anthropo.
logischer Aussagen.
Sle 0berwlndet dle noch wirksamen MlBverständnlsseund Fehlinterpretationen der chrisilichen übe;ii;ärung und läBt das Menschenbild des Glaubens als
{mögllchen) Slnnhorizont f0r eine personale Gesta,tungder Sexualität erkennen.

9. Sexualerziehung berüeksichtigt die Ent.
wicklung der Sexualltät lm LeÄprozeB von
fiungen) Menschen.
Sie geht aus von erkennbaren, unterscheidbaren Sta-dien der Sexualerfahrung des Sexualverhaltens unc, an_erkennt die Notwendigkeit gewisser Freiräume, in de.nen sich Jugendliche mit ihrer Sexualilät auseinander_
setzen und in sie elnOben können (2. B. phasen entwick-lungsbedingter Masturbation und homoerotischer Be.
zieh ungen;."rt

7 ,,Sprachspuren und
BIickfänge"

Als AbschluB der überlegungen zu Fragen derSexualethik und ihrer ciirtakticchon arrrharai
tuns werden noch ei^i;;;ä;;#;ilä;;;
'r Langer, Wolfgang, Werte und Normen in einer chrisilichorientlerten Sexualerziehung. ln: sexuaiiiai 

"r" Entwick_lungsproblem. Auf dem Weg zur partnerscnali. Hg. v. H.Hussleln et al. Herold, Wien 1985. S. 96 f.

Blickfänge" vorgestellt, Bilder und Texte, die
uns mit Aspekten von Erotik und Sexualität,
Liebe und Beziehung, Einsamkeit und Sehn-
sucht konf rontieren.42

Zärtlichkeit

Einander in die Augen sehen
Offenheit spüren
Vertrauen atmen
Sich wohl und geborgen f0hlen
Raum und Zeit treten in den Hintergrund

Sich entspannen
Lächeln
Still sein
Anstelle der Uhr den Heaschlag hören
Einsame Zweisamkeit erf ahren

Das Sein wahrnehmen
Teil des anderen werden
den Partner in mein lch aufnehmen
,,DU" sagen

"WlR" werden
Zärtlich sein

i

I

il

it

il

il

lt

it

I

" Die Texte von Jochen Mariss und die Bilder sind entnom.
men aus:

]..Y119., Jochen, tn ftagranti, (c) Grafik Werksrart Biete-
teld, Wittekindstra8e 53, D-4800 Bietefetd 1.
2. Mariss, Jochen, Wandlungen, (c) Grafik Werkstalt Biele,
feld, Wittekinclstra8e 53, D-4800 Bietefetd 1.

/

Karl H. Auer
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Nicht zu lassen

Du bist Hafen
meiner Kreuzfahrt
und bist Zug
auf meinem Bahnhof.
Du bist Lösung
fOr mein Rätsel
und bist Frage
meiner Antwort.

Du bist Etappe
im Lauf meines Lebens,
Sprosse des Sommers
in meinem Gesicht.
Du bist Lichi in cier Nacht
und ich werfe Schatten,
du bist Spieget am Tag
und ich staune mich an.

Jochen Mariss

Wunschlos unglücklich

W0nsche,
die nicht wahr
werden,
unwirkliche Träume
Liebe
ohne Antwort.
Das ist traurig.

W0nsche,
die wir nicht wahr
nehmen,
traumlose Wirkl ichkeit,
Liebe,
die nicht mal
mehr fragt.
Das ist trostlos.

lut32
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Ausgenützt

Zuerst glaubte ich es nicht,
wollte nichl glauben,
aber es wurde GewiEheit:
du hast mich ausgenützt,
mein Vertrauen miBbraucht.

Verwundet, verletzt, entblöBt.
Ohne jede Fassung
stehe ich da
und verstehe nichts.
Betäubt vom Schmea
fühle ich das Nichts
in mir und um mich herum.

tsar jeden Sinnes
sttlzt meine Welt in sich zusammen.
Sinnlosigkeit.
Gleichg0ltigkeit.
Leere.
Nur der Tod
ist absoluter.

Ausgeweint,
ausgelacht
bin ich auf dem Weg.
Ziel: Ungewißheit.
Wer ist's,
der meinen Glauben,
rnein Vertrauen,
meine Liebe
wieder keimen läßt?

Karl H. Auer

El incarnatus est

Fleisch zu werden
beliebte das Wort:
den Leibfeinden
ein Argernis,
den Kluggeistern
eine Torheit,
allen aber,
die glauben
mit Seele und Leib,
Gottes Kraft
und Gottes Weisheit.

Josef Dirnbeck

(Aus: Josef Dirnbeck, ln Gottes Ohr. Meditationen und Ge-
bete, Patmos Verlag, Düsseldort 1987.)
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